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Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
„cen 10-11 Ude Boraittags unb 5—4 Uhr Nachutittaas . 


f Veuiſches Reich. 

Der Kaiſer iſt geſtern nachmittag nach 
Urville abgereiſt. 

Der Kronprinz iſt mit ſeinen militäriſchen 
Begleitern geſtern früh von Potsdam in Oels 
in Schleſien eingetroffen. Er begab ſich vom 
Bahnhof ſofort nach dem Schloſſe und fuhr nach 


halbſtündigem Aufenthalte zur Pürſch nach 


Ludwigsdorf. 


In Gegenwart des Prinzen Fried⸗ 
rich Heinrich von Preußen und des Kultus⸗ 
miniſters wurde geſtern die dritte Tagung der 
internationalen äronautiſchen Kommiſſion 
im Sitzungsſaale des Reichstagsgebäudes eröffnet. 


Der Regent für Reuß ä. L., Fürſt 


Heinrich von Reuß j. L., wird nach der „Nat.⸗ 


Ztg.“ anläßlich feines 70. Geburtstages am 28. 


Mai eine allgemeine Amneſtie für die 


beiden Reußenländer erlaſſen. Dieſelbe ſoll ſich 


auf alle Vergehen und Uebertretungen erſtrecken 
und in ihren Einzelheiten von beiden Staats⸗ 
miniſterien Ende dieſer Woche in gemeinſamer 


Sitzung ſeſtgeſtellt werden. 


Graf Bülow der „Zufriedene“. Als 
Preisfrage wirft die „Frankf. Ztg.“ die Frage 


auf, wer eigentlich im heutigen Deutſchen 
Reich zufrieden iſt. 
und das Land iſt es auch nicht. 


Von 


aufnehmen werde. 
aus Reichsbankkteiſen mitgeteilt, daß die Nach⸗ 


richt von der ſchweren Erkrankung des Reichs⸗ 
bankpräſidenten vollſtändig erfunden ſei. 


Dem Abgeordneten hauſe ging ein 
Geſetzentwurf betr. Ausführung des Schlacht⸗ 
vied und Fleiſchbeſchaugeſetzes zu. 
Darnach unterliegen Schweine, Wildſchweine, 
deren Fleiſch zum Genuß für Menſchen verwendet 
werden ſoll, in allen Fällen der amtlichen Unter⸗ 
ſuchung auf Trichinen, rohes oder zubereitetes 


Fleiſch von Schweinen und Wildſchweinen, das 
aus anderen deutſchen Bundesſtaaten eingeführt 
wird, iſt amtlich auf Trichinen zu unterfuchen, 
ſoſern es zum Genuß für Menſchen verwendet 
werden ſoll und nicht bereits der amtlichen 
Trichinenſchau unterlegen hat. Hiervon aus⸗ 
genommen iſt ausgeſchmolzenes Fett, Fleiſch in 
luftdicht verſchloſſenen Büchſen und ähnlichen 
Gefäßen, Würſte, ſonſtige Gemenge aus zer⸗ 
kleinertem Fleiſch, ſowie zum Reiſeverbrauch mit⸗ 
geführtes Fleiſch. In Gemeinden mit Schlacht⸗ 
hauszwang unterliegt alles in das öffentliche 
Schlachthaus gelangende Schlachtvieh vor und 
nach der Schlachtung der amtlichen Unterſuchung 
auch inſoweit als nach Reichsgeſetz und Aus⸗ 


führungsbeſtimmungen des Bundesrates ein Unter⸗ 
a ſuchungszwang nicht beſteht. 


der Freiſinnigen Volkspartei fabuliert 


Sozialdemokratie zu Liebe 


Die Stadt iſt es nicht, 
Die Induſtrie 
iſt es nicht, und die Landwirtſchaft hat das 
Wort „ 3 längſt aus ihrem e i ET beiten 
(chatz geſteichen. Die Linke iſt es nicht, und die Kongreß in Düſſeldorf nahm mit allen 
Rechte iſt es ebenſowenig. Wo alſo ſind die N de 

Zufriedenen? Sind ſie vielleicht noch in der 
Regierung zu finden? Manchmal hat man 
wirklich den Eindruck, als wäre Graf Bülow 
der Einzige im ganzen Reich, der ſeelen⸗ 
vergnügt betrachtet, was er in ſeiner 
zweijährigen Kanzlerſchaft angerichtet hat. Es 
ſollte zwar ein ſaftiger Braten werden und nun 
iſt es ein zweifelhaftes Ragout ge⸗ 
worden, von dem niemand recht koſten will, 
der Koch aber iſt zufrieden, wenn der 
Topf nur dampft. Er ſchüttet die merk⸗ 
würdigſten Ingredienzien zuſammen und hofft 
auf die Erfindung emer Wunderſauce, die ſchließ⸗ 
lich alles milde ausgleichen und verſöhnen ſoll. 
Wenn aber die Erfindung der Sauee nicht ge⸗ 
linat? Nun, er kocht und kocht eben weiter, er 
hofft und hofft, weil es ihm an Kraft gebricht, 
den Topf rechtzeitig vom Feuer zu ziehen oder 
einen ordentlichen Brocken Fleiſch hinein zu thun. 


einer ſchweren Erkrankung 
des Reichsbankpräſidenten Koch, die 
zu Beſorgniſſen Anlaß gebe, berichtet die „Dtſch. 
Tagesztg.“. Das „Berl. Tagebl.“ aber erfährt, 
daß Reichsbankpräſident Koch am Dienstag von 
ſeiner Urlaubsreiſe aus Baden⸗Baden zurückkehren 
und gleichzeitig damit ſeine Thätigkeit wieder 
Auch der „Berl. Ztg.“ wird 


gegen die Aufführung einzuwenden gehabt, jetzt 


Donnerstag, den 22. Mai 1902. 


die 


Anzeigen Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Sernſprech⸗Anſchluß Ur. 46. 


Von einem Mauſern nach links in 


ihrer Wochenſchau. Der 
habe ſie auf dem 
Städtetag ihrem Antrag die denkbar radikalſte 
Faſſung gegeben. — Im Gegenteil, in dem 
Beſchluß wird nicht nach dem Muſter der ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlung, die Abſchaffung 
aller Lebensmittelzölle verlangt, ſondern nur 
proteſtiert gegen jede Erhöhung der Zölle 
auf unentbehrliche Lebensmittel, indem 
gleichzeitig der Ausbau der bewährten Politik 
langfriſtiger Handelsverträge verlangt wird. 
Was iſt daran Sozialdemokratiſches? 

Zur Erzielung hoher Zuckerpreiſe 
auch nach Genehmigung der Brüſſeler Konven⸗ 
tion haben 90 Roh zuckerfabrikanten an 
den Reichstag das Anſinnen geſtellt, von Reichs⸗ 
wegen die Zuckerpro duktion für fünf 
Jahre auf eine beſtimmte Zahl von Zentnern, 
welche noch unter dem gegenwärtigen Kontingent 
liegen ſoll, zu beſchränken und die Ueber⸗ 
ſchreitung dieſer Produktion mit hohen Strafen 
zu belegen. Außerdem ſollen die größeren 
Fabriken für ihre beſſere Betriebsweiſe mit 
einem höheren Steuerzuſchlag beſtraft werden. 
— Und das wird verlangt zu einer Zeit, 
wo alles darauf ankommt, durch Verwohl⸗ 
feilung des Zuckers den Inlandskonſum 
zu heben! 

rintern 


die „Kreuzztg.“ in 
Landrat öffentlich zu beleidigen. 


auszusprechen.“ 


mark ſeinen Geburtstag feierte. 


ſeine Forderung unbeachtet blieb, 
Farbe ſchwarz 


richt aber wies ſeine Beſchwerde zurück. 


Ausland. 
Rußland. 


ſidenten Loubet. Die 


ationale Bergarbeiter ⸗ atealm“ bor Anker. © 
gegen die Stimmen von drei engliſchen Delegierten 
die von der engliſchen, belgiſchen und franzöſiſchen 
Bergarbeiterorganiſation eingebrachte Reſolution 
auf geſetzliche Einführung des Acht⸗ 
ſtundentages in den Betrieben über und 
unter der Erde an. 

Ein Beitrag zu den Sterblichkeits⸗ 
verhältniſſen unter den Offizieren der 
deutſchen Armee und Marine findet ſich in dem 
neueſten Rechenſchaftsbericht der Lebensver⸗ 
ſicherungsanſtalt für die Armee und Marine, 
welcher ſämtliche deutſchen Oſſiziere auf Grund 
einer kaiſerlichen Kabinetsordre beizutreten ver⸗ 
pflichtet ſind. Hiernach beträgt das Durchſchnitts⸗ 
alter der im Jahre 1901 verſtorbenen Offiziere 
46 ½ Jahre. Unter 297 verſtorbenen Offizieren 
erlitten 42 einen gewaltſamen Tod, 29 endeten 
durch Selbſtmord, hiervon 24 durch Erſchießen, 3 
durch Ertrinken, 2 durch Erhängen. 4 kamen durch 
fremde Hand und 9 durch Unglücksſälle um's 
Leben. Bei den übrigen waren Schwindſucht 
und Nervenleiden vorherrſchende Todesurſache. 

Für die Feldartillerie hat das Kriegs⸗ 
miniſterium eine neue Schießvorſchrift 
erlaſſen, wonach gegen den Feind in hochftämmigen 
Wäldern nur Aufſchlaggeſchoſſe verwandt werden 
ſollen, da über dem Wald krepierende Shrapnels 
erfahrungsgemäß durch Baumkronen u. ſ. w. be⸗ 
deutend an Durchſchlagskraft verlieren. 

Wegen Beleidigung des Landrats 
von Lamprecht in Grünberg iſt der Vor⸗ 
figende des Gewerkſchafts ⸗Kartells Grünberg, 
Zigarrenhändler Franz Stolpe zudrei Monaten 
Gefängnis verurteilt worden. Das ſozial⸗ 
demokratiſche Gewerkſchaftskartell in Grünberg 
hat mit einer Theatergeſellſchaſt vereinbart, daß 
gegen eine Entſchädigung von 150 Mark Suder⸗ 
manns „Ehre“ als Vereinsvorſtellung vor den 
Mitgliedern des Gewerkſchaſtskartells aufgeführt 
werden ſolle. Die Frau Theaterdirektor trat 
aber plötzlich von dieſer Vereinbarung zurück und 
zwar, wie Stolpe in einer ſozialdemokratiſchen 
Verſammlung einige Tage ſpäter mitteilte, weil 
der Landrat die Direktion dazu bewogen habe. 
Die Polizei habe nichts gegen die Aufführung 
gehabt, aber höher geſtellte Perſonen hätten ein 
Intereſſe daran, die Sache zu hintertreiben, das 
ſeien ebenſolche, wie ſie in dem Stück geſchildert 
würden. Am nächſten Tage wurde Stolpe vor 
den Erſten Bürgermeiſter Gayl, der inzwiſchen 
von dem die Verſammlung beauſſichtigenden 
Polizeibeamten den Rapport erhalten hatte, ge- 
laden. Hier machte St. wieder ſeinem Herzen 
Luft. Der Erſte Bürgermeiſter habe zuerſt nichts 


ertönten lebhafte Hurraruſe. 


Kaiſer Nikolaus 


ſtandarte und die 


geſtellt, worauf die „Alexandria“ 


12 Uhr eintraf. 


weiſung militäriſcher 


einlaufende Yacht. 


Alsdann ſolgte ein Vorbeimarſch, 


er 1½ Uhr eintraf. 


wurde die Marſeillaiſe gefpielt. 


burger Blätter 


Begrüßungsartikel, würdigen 


hatte eine ziemlich gute Nacht. 


Der „Regierungsbote“ erklärt, der 


werde ſie verboten; ein ſolches Verfahren halte 
er für unehrenhaft, und ſolche Leute, die ſolche 
Mittel gebrauchten, halte er für unehrenhaft. 
St. will nicht die Abſicht gehabt haben, den 
„Mögen Sie 
mich halten, für was Sie wollen, aber für ſo 
dumm werden Sie mich wohl nicht halten, daß 
ich mich hinſtellen werde, um eine Beleidigung 


Dasrot⸗ weiße Scheunenthor. Rot- 
weiß hatte ein Hofbeſitzer bei Scherrebeck in 
Nord⸗Schleswig ſein großes Scheunenthor ge⸗ 
ſtrichen zu der Zeit, da der König von Däne⸗ 
Der Amtsvor⸗ 
ſteher erblickte darin eine politiſche De⸗ 
monſtration, verlangte die Beſeitigung des 
Anſtrichs in den däniſchen Farben gr} ließ, als 
ie 
überſtreichen. 
dieſem ſchwarz⸗weißen Anſtrich war der Hoſ⸗ 
beſitzer nicht zufrieden, das Oberverwaltungsge⸗ 


Von der Rußlandfahrt des Prä⸗ 
Ankunft des 
„Montcalm“ vor der Rhede von Kronſtadt erfolgte 
geſtern vormittag kurz nach 10 Uhr. Unter dem 
Salut der ruſſiſchen Kriegsſchiſſe ging der 
„Roi “m leichzeitig ſtieß von 
der „Alexandria“, auf welcher ſich Kaiſer 
Nikolaus befand, ein Kutter mit dem General- 
Admiral Großfürſten Alexis ab und fuhr zum 
„Montcalm“. Die Mannſchaften des „Monkcalm“ 
enterten auf; von den zahlreichen Privatdampfern, 
welche das franzöſiſche Geſchwader erwarteten, 
Die Begrüßung des 
Präfidenten Loubet durch den General-Admiral 
geſtaltete ſich ſehr herzlich. Unmittelbar darauf 
beſtiegen der Präſident und Großfürſt Alexis den 
Kutter und begaben ſich zur „Alexandria.“ 
erwartete den 
Präſidenten auf Deck. Als Loubet die 
Yacht des Kaiſers betrat, gingen die Kaiſer⸗ 
franzöſiſche Trikolore am 
Hauptmaſt in die Höhe. Nach herzlicher 
Begrüßung des Präſidenten durch 
den Kaiſer wurde das beiderſeitige Gefolge vor⸗ 
kurz nach 
11 Uhr unter den Hurrarufen des Publikums 
nach Peterhof abdampfte, wo ſie gegen 
Die Großjürften und das zahl⸗ 
reiche Gefolge des Kaiſers begrüßten unter Er⸗ 
Ehrenbezeugungen 
Präſident Loubet begrüßte 
die Großfürſten und ſchritt darauf die Ehrenwache, 
welche von der Gendarmerie geſtellt war, ab. 
wobei 
Muſik die franzöſiſche Hymne ſpielte. Hierauf 
nahmen der Kaiſer und ſein Gaſt in einem Wagen 
Platz und ſuhren durch den Park zum Bahnhof. 
Hier überreichte eine Abordnung der Stadt 
Peterhof mit dem Bürgermeiſter an der Spitze 
und eine Abordnung der Landgemeinden des 
Kreiſes Peterhof dem Präſidenten Salz und 
Brot. Um 12½ Uhr fuhr der kaiſerliche Zug 
mit den Herrſchaften nach Zarskoje⸗Sſelo ab, wo 
Von Zarskoje⸗ Sfelo fuh⸗ 
Präſident Loubet in Begleitung ſeines Geſolges 
nach Gatſchina. Bei der Ankunft des Zuges 
Der Bräfiden: 
begab ſich in das Palais zur Abſtattung eines 
Beſuches bei der Kaiſerin⸗Witwe und kehrte dann 
nach Zarskoje⸗Sſelo zurück. — Sämtliche Peters⸗ 
widmen Loubet herzliche 
die Be⸗ 
deutung des Zweibundes und betonen feinen 
friedlichen und ausſchließlich defenfiven Charakter. 

Zu dem Attentat gegen den Gouver⸗ 
neur von Wilna, Generalleutnant v. Wahl, 
wird weiter berichtet: Der verwundete Gouverneur 
Die Temperatur 
iſt nahezu normal. Die Revolverkugeln wurden 
aus den Wunden entfernt, ebenſo Tuchreſte, 
welche in die Wunden eingedrungen waren. — 
Anſchlag 


29. Jahrgang. 


nzeigengeb 


Ceſchäftsteke: Brüdenſtraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 u, 2 


gegen den Generalleutnant v. Wahl habe erſichtlich 

politiſchen Charakter. Der Miſſethäter 

wird vor ein Kriegsgericht geſtellt werden. 
Frankreich. 8 

Waldeck⸗Rouſſeau iſt amtswüde. 
Es wird beſtätigt, daß Miniſterpräſidenr 2 deck⸗ 
Rouſſeau, da er feine Aufgabe als erfül: nſehe, 
ſich entſchloſſen habe, vor dem 1. Jun feine 
Demiſſion zu überreichen und dem 
Präſidenten Loubet die Sorge zu überlaſſen, ein 
Kabinet zu Beginn der Seſſion der neuen 
Kammer zu bilden. Waldeck⸗Roſſeau hat feine 
Kollegen und den Präſidenten Loubet hiervon 
vor der Abreiſe des letzteren in Kenntnis geſetzt. 
Das jetzige Kabinet würde, wie es heißt, bis zur 
Bildung des neuen im Amte bleiben. 

England, 

Eine Unterredung zwiſchen Fönig 
Eduard und Dr. Jameſon hat kürzlich 
zu London im Haufe der Gräfin Howe ſtatt⸗ 
gefunden, wo König Eduard ſich als Gaſt zum 
Diner angemeldet hatte. Da er auch das ent⸗ 
ſcheidende Wort bezüglich der einzuladenden Gäſte 


Iiſpricht, fo iſt es kein Zufall, daß Dr. Jameſon 


die Ehre zuteil wurde, mit dem Monarchen an 
demſelben Tiſche zu ſitzen. Nach dem Diner 
hatte der König eine einſtündige Unterredung 
unter vier Augen mit dem durch den „Raid“ 
traurig berühmt und unſterblich gewordenen 
Doktor, der, wie etz heißt, ihm ſehr viele Fragen 
aufgeklärte Dinge Rede und Antwort zu ſte 

hatte. Es iſt bekannt, daß der König jede Ge⸗ 
legenheit benutzt, um ſich über die Lage der 


Bevölkerung zu informieren, und daß er darum 
wünſchte, mit Dr. Jameſon zu ſprechen — ſo 
unauffällig wie möglich. Geheim geblieben iſt 
aber die Sache doch nicht trotz des eingeſchlagenen 
Umweges, und an Bemerkungen darüber fehlt es 
auch nicht. Es blieb ferner nicht unbemerkt, daß 
der König nach gepflogener Unterredung ſehr 
ernſt dreinſah, als ob, was er gehört, ſeinen Er⸗ 
wartungen nicht entſprochen hätte, und daß er 


Dr. Jameſon gegenüber eine ihm font 
fremde, außerordentlich kühle Haltung zur 
Schau trug. 
Dänemark. 
Die Ankunft des Präſidenten 


Loubet in Kopenhagen wird für den 25. 
dieſes Monats vormittaas an Bord des fran⸗ 
zöſiſchen Torpedojägers „Caſſini“ erwartet. Der 
Aufenthalt des Präfidenten wird wahrſcheinlich 
nur 4 Stunden dauern. 

Afrika. 

In verſchiedenen Staaten, vornehmlich in 
Deutſchland und in England, iſt eine Bewegung 
im Gange wegen Abänderung der Kongo⸗ 
Akte von 1885 und zur Einberufung einer 
neuen Kongo⸗ Konferenz. Deuiſcherſeits iſt dieſe 
Bewegung auf einen engen Kreis beſchränkt, der 
davon ausgeht, daß der Kongoſtaat die einge⸗ 
gangenen Verpflichtungen verletzt habe. Die Be⸗ 
wegung in Deutſchland gegen den Kongoſtaat hat 
im ganzen einen ſachlichen und wirtſchaftlichen 
Hintergrund. Einen ganz anderen Charakter 
trägt ſie in England. Dort iſt ſie heſtiger, 
und eine eigene Monatsſchrift ſcheint nur ge- 
gründet worden ſein, um die Agitation bis zur 
Erreichung eines beſtimmten politiſchen Zieles zu 
treiben. Aus Brüſſel wird von beachtenswerter 
Seite erklärt, die ganze Mache habe nur den 
Zweck, den Kongoſtaat zu zertrümmern und ihn 
ganz oder doch zum großen Teil ſelbſt in Beſitz 
zu nehmen. Da England ſchon von anfang an 
allerhand Verſuche gemacht hat, das neue Staats⸗ 
weſen möglichſt in ſeine Gewalt zu bekommen, 
ſo iſt dieſe Vermutung wahrſcheinlich. Sie wird 
dadurch aber noch verſtärkt, daß die britiſche 
Politik in Südafrika Schiffbruch er⸗ 
litten hat und daß die Engländer ſich anderswo 
ſchadlos halten wollen. Frankreich iſt bei der 
Sache ganz ſtill, da es 1884 das Vorverkaufs⸗ 
recht auf den Kongoſtaat zugeſprochen erhielt und 
es behält, ſo lange nicht der Staat Belgien ihn 
als Kolonie übernimmt. An die Einberufung 
einer neuen Kongo⸗Konferenz iſt überhaupt nicht 


zu denken, zumal der Friedensſchluß in Südafrika, 


zu beantworten und auch über diaet un fe 
ehen 


Dinge in Südafrika und über die Stimmung der 


0 
. 
. Maas 


der über kurz oder lang doch eintreten wird, eine Weſſolowski aa, in welchem der Kaufmann 
ganz neue Periode der afrikaniſchen Politik der] v. Wiedi ein Materialwarengeſchäft betrieb. Es 
Mächte anbahnen wird. ſoll Selbſtentzündung von Zündhölzern vorliegen. 


9 We 


duſtrie⸗ und Gewerbe⸗Ausſtellung beſucht und iſt! das Oratorium von Klughardt: „Die Zerſtörung 
dann am Freitag in Berlin eingetroffen, wo der⸗JJeruſalems“. Es wirkten bei der Aufführung 
ſelbe die Feiertage bei feinen Verwandten zu-jetwa 350 Perſonen mit, außer dem Occheſter. 


Amerika. 

Fleiſchkrawalle. Aus New⸗Mork wird 
telegraphiert: In einigen jüdiſchen Stadt⸗ 
teilen der New⸗Norker Oſtſeite find ſeit Mittwoch 
Fleiſchkrawalle an der Tagesordnung, 
weil koſcheres Fleiſch eine unerſchwingliche 
Preishöhe erreichte. Beſonders die Frauen 
exzedieren und leiſten der Polizei paſſiven Wider⸗ 
ſtand. Trotz eines Aufgebots von 1000 Poliziſten 
können die boyfottierten Schlächter ihre Geſchäfte 
nicht weiterführen, weil das eingekaufte Fleiſch 
allen Kunden unfehlbar abgenommen und 
mit Petroleum begoſſen wird. Das 
Publikum ſympathiſiert mit den Unruheſtiftern, 
auch iſt die Polizei wenig energiſch. Die 
Arreſtanten werden von den Gerichten meiſt nur 
mit leichten Geldſtrafen belegt, welche wenig ab⸗ 
ſchreckend wirken. Das jüdiſche Proletariat iſt 
als äußerſt friedfertig bekannt und demonſtriert 
gegen den allgemein als unerträglich empfundenen 
Lebensmittelwucher. Die Anarchiſten find nicht 
beteiligt. 


Der Krieg in Südafrika. 


Wie die „Montagsrevue“ meldet, erhielt das 
Wiener Burenhilfskomitee von dem Hilfs⸗ 
komitee in Berlin die telephoniſche Mitteilung, 
daß ſich die Vorſtände und ärztlichen Mitglieder 
der beiden Komitees ſofort nach Brüſſel begeben 
werden, weil die Verhandlungen in Vereeniging 
vollſtändig geſcheitert ſind, und neue 
freiwillige Ambulanzen in Deutſchland und 
Oeſterreich organiſiert und nach Transvaal ab⸗ 
geben ſollen, da der Krieg mit erneuten 
Kräften wieder aufgenommen wird. 
Dr. Albrecht, der öſterreichiſche Arzt, der in den 
Reihen der Buren kämpfte, begab ſich bereits als 
Vertreter des Wiener Komitees nach Brüſſel, um 
mit Dr. Leyds Konferenzen zu haben. 

Aus Londoner Regierungskreiſen verlautet, 
das bisherige Ergebnis der Buren⸗ 
beratung in Vereeniging ſei für Eugland 
un annehmbar. Vollſtändiger Stillſtand oder 
Abbruch der Verhandlungen wird beſtimmt be⸗ 
fürchtet. Die hoffnungsvolle Stimmung iſt 
gänzlich umgeſchlagen. 

Eine Abteilung von 120 Buren 
griff am Sonntag Aberdeen au, wurde jedoch 
zurückgeſchlagen. Der Kommandant wurde ge⸗ 
tötet. Zwei Buren wurden gefangen genommen. 

Aus Johannisburg meldet vom 
Montag „Wolffs Bureau“, die Behörden hätten 
nun Ir geſtattet, daß weitere vierhundert 


3 e e n jetzt und dem 15. Juni 
e en . e 


rieb genommen werden. 


Provinzielles. 


Culmſee, 20. Mai. Um Herlegung 
einer Garniſon hatte ſich die Stadt⸗ 
verwaltung an zuſtändiger Stelle bemüht. Der 
Oberpräſident hat jetzt den abſchlägigen Beſcheid 
des Kriegsminiſteriums mitgeteilt; es ſind einſt⸗ 
weilen keine Truppenteile verfügbar. 

Gollub, 20. Mai. Am 21. Juni findet hier, 
wie ſchon gemeldet, der Bezirkstag der Krieger⸗ 
vereine Thorns, am 22. Juni die Fahnenweihe 
des Kriegervereins Gollub ſtatt. Es werden etwa 
600 Beſucher erwartet. 

Brieſen, 20. Mai. In der Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend brannte in der 
Biſchofſtraße das Haus des Kaufmanns Adolph 


Marga. 
Roman von C. Crone. 
84] (Nachdruck verboten.) 


Hatte man in geſunden Tagen oft das Thun und 
Laſſen der Landes mutter mit kleinlichem Maß gemeſſen, 
ſo hob man jetzt um ſo lauter die vielen Tugenden, 
die freundliche Huld der fürſtlichen Frau hervor. 

Dumpf und drohend lag es daher auf allen 
Gemütern und die lärmende Luſtbarkeit wurde mit 
einem Schlage von einer totenähnlichen Stille abgelöſt. 

Faſt zugleich mit dieſem unerwarteten Ereignis 
traf die Kunde von einem Unglücksfall ein, den der 
Vater der Baronin in Italien erlitten. 

Bei einer Spazierfahrt hatten die ſcheuen Pferde 
das Gefährt umgeworfen, die Inſaſſen waren hinaus⸗ 
geſchleudert worden, und der alte Herr hatte ein Hüft⸗ 
verletzung davongetragen. 

War dieſe an und für ſich auch nicht bedrohlicher 
Natur, ſo war es bei dem hohen Alter des Ver⸗ 
unglückten doch immerhin möglich, daß der weitere 
Verlauf eine Wendung nahm, die ſich leicht als un⸗ 
günſtig erweiſen konnte. 

Wenngleich eine ernſte, bot dieſe Nachricht der 
Baronin willkommene Gelegenheit, auf einige Zeit 
die Reſidenz zu verlaſſen. 

Die gegenwärtige Lage war ihr unangenehm. 

Als Macleman, trotz des Abwehrs von Seiten 
Ellivors doch ſein Schickſal in deren Hand legte, hatte fie 
ihm eine ablehnende Antwort gegeben. Kein Machtwort 
der Mutter hatte dieſen Ausfall abwenden können. 

Dazu kam, daß die Geldverhältniſſe im 
Dablberg'ſchen Hauſe ſich weniger denn je nach 
Wuunſch geſtalteten. 

Die Geſelligkeit forderte Summen, die mit den 
berminderten Einnahuten nicht in Einklang zu bringen 


waren, und die daraus entſtehenden Uebelſtände fingen 


Ein Gehilfe entging nur mit genauer Not der 
Lebensgefahr. — Herr Lehrer Raatz aus 
Biſchofswalde, Kreis Schlochau, übernimmt am 
1. Juni die erſte Lehrerſtelle in Stanislawken. 

pr. Stargard, 20. Mai. Zu einem 
blutigen Kampfe mit Wilddieben 
kam es im Schutzbezirk Grenzort, wo der Förſter 
Werner aus Woithal auf drei Wilddiebe ſtieß. 
Die Wilderer ergriffen die Flucht. Der Förſter 
gab einen Schuß auf den nächſten Wilddieb ab. 
Der Wilderer ſtürzte zu Boden, raffte ſich aber 
ſchnell wieder auf und legte auf den 
Förſter an, der nun ſchnell in Deckung 
ſprang und einen zweiten Schuß auf den Wild⸗ 
dieb abgab, der den Dieb ſchwer verwundete. 
Ein weitere Verfolgung der Wilderer durch den 
Forſtbeamten war wegen der damit verbundenen 
Lebensgefahr nicht ratſam. Zwei der Wilddiebe, 
der Beſitzerſohn Johann Kulas aus Bonk und 
der Militärinvalide Johann Platte, wurden 
ſpäter feſtgenommen. Der dritte Wilderer entkam 
unerkannt. 


Marienburg, 20. Mai. Des Kindes 


E Engel. In dem geſtern um 9.40 vormittags 


hier abgefahrenen Perſonenzuge 508 wurde 
zwiſchen Marienburg und Braunswalde plötzlich 
das Notſignal gezogen uvd darauſhin zum Stehen 
gebracht. Es ſtellte ſich nun heraus, daß aus 
einem Wagen 4. Klaſſe ein etwa 5 jähriges 
Mädchen, das anſcheinend unbeaufſichtigt mit dem 
Drücker der Thür geſpielt und dieſe geöffnet 
hatte, herausgeſchleudert und auf den Bahnkörper 
geſtürzt war. Von dem Fahrperſonal und dem 
Vater wurde nach dem Kinde geſucht; dasſelbe 
war ſo glücklich gefallen, daß es ſich bald wieder 
erheben, dem Zuge nachlaufen und von dem be⸗ 
ſtürzten Vater in Empfang genommen werden 
konnte. Nach einem Aufenthalte von einigen 
Minuten konnte der Zug die Fahrt fortſetzen. 
Ein im Zuge anweſender Arzt ſtellte feſt, daß das 
Kind außer einigen Hautabſchürfungeu an den 
Händen weiteren Schaden nicht erlitten habe. — 
Geſtern abend brannte der Schweine⸗ 
ſtall des Käſefabrikanten Bukowski in Trag⸗ 
heim vollſtändig nieder. 196 Schweine 
kamen in den Flammen um. Herr B. war mit 
Familie zur Zeit des Brandes in Marienburg. 

Marienburg, 20. Mai. Am Freitag waren 
bei dem Gutsbeſitzer Wiebe in Grünhagen mehrere 
Leute wit der Ausbeſſerung eines tiefen Brunnens 
beſchäftigt, wobei der 53 jährige Losmann 
Tomaſchewski, Vater von 6 Kindern, und der 
27 jährige jung verheiratete Arbeiter Wiſchitzki 
aus Willenberg verunglückten. lan auf Er⸗ 


haltung des Lebens ſcheint ausgeſchloſſen. Die 
Schwerverletzten wurden in bewußtloſem Zuſtande 


in das Krankenhaus geſchafft. — Die Lehrer, 
die vor 10 Jahren das Lehrerexamen beim hieſigen 
Lehrerſeminar gemacht haben, gaben ſich 
heute hier im Schützenhauſe ein Stelldichein. 
Herr Schulrat Schröter und der älteſte Seminar ⸗ 
lehrer Herr Nowack wohnten der Zuſammenkunft 
bei. — Der Verbrecher Joſef Stramm, 
der am Donnerstag aus dem Gefängnis in 
Roſenberg entſprungen war, meldete ſich heute 
morgen im Gefängnis freiwillig zur Fortſetzung 
ſeiner Strafe. Str. gab an, daß er im hieſigen 
Gefängnis beſſer behandelt worden ſei als in 
Roſenberg. 

danzig, 20 Mai. Herr Oberpräſident 
von Goßler hat, nachdem er die Rückeeiſe 
aus Oberitalien über See bis Bremerhaven ge⸗ 
macht, in voriger Woche die Düſſeldorfer In⸗ 


an, das häusliche Behagen zu ſtören. 

Daß vom Ulmenhof beträchtliche Zuſchüſſe 
gegeben wurden, ließ ſich nicht leugnen, aber ſelbſt 
dieſe beſeitigten nicht alle Unauuehmlichkeiten und 
Hannibal hatte jetzt eine Art, ſeinen Unwillen über 
die „Verſchwendung“ zu äußern, die nicht zur Be⸗ 
ſeitigung der Wolken beitrug, welche ſich immer 
drohender über dem ſchönen Haupt der ſtolzen Frau 
zuſammenzogen. 

Es war deshalb mit einem befriedigten Auf⸗ 
atmen, als die Baronin die nötigen Vorbereitungen 
traf, um auf unbeſtimmte Zeit mit Ellinor zu den 
Eltern nach Rom zu gehen. 

Bis ſie wiederkamen, würde über manches Gras 
gewachſen ſein. 

In dieſen Tagen, da dunkle Schatten über Fürſt 
und Volk ſchwebten, hielt Baron Erich es für Unrecht, 
ſeinen Herrſcher und Herrn, dem er auch perſönlich 
naheſtand, zu verlaſſen. 

Er blieb zurück, und Baron Hannibal übernahm 
es, Mutter und Schweſter nach dem Süden zu 
begleiten. 

Am Tage nach der Abreiſe ſiedelte Fanny nach 
dem Ulmenhof über, wo ſie nun bereits vier Wochen 
in völliger Zurückgezogenheit lebte. 

Die einzige Brücke, die ſie mit dem Leben 
außerhalb der eigenen vier Wände verband, war der 
Briefwechſel, den ſie mit einigen Wenigen, vor allen 
mit Marga, unterhielt. 5 

Es war Ende März. 

Schon pfiff der Star den blühenden Veilchen 
und Anemonen ſein heiterſtes Lied vor und im Park 
zu Ulntenhof kündigten die ſchwellenden Knoſpen an, 
daß der Frühling mit aller Macht die Vorbereitungen 
für den bevorſtehenden Einzug zu vollenden trachtete. 


brachte. Heute kehrte der Herr Oberpräſident 1 Die 


hierher zurück und übernimmt morgen wieder 
ſeine Dienſtgeſchäſte. Am Donnerstag 
dieſer Woche beginnt, wie ſchon mitgeteilt, vor 
der hieſigen Strafkammer die Verhandlung des 
Anklageprozeſſes gegen den in Konkurs befind⸗ 
lichen Kaufmann John Pawlowski wegen Unter⸗ 
ſchlagung x. Zu dieſer Sache find jo viele 
Zeugen und Sachverſtändige geladen worden, 
daß drei Tage für die Verhaudlungen in 
Ausſicht genommen werden mußten. 

Danzig, 20. Mai. Von verſchiedenen Blättern 
iſt die Meldung gebracht worden, daß laut kaiſ. 
Ordre das Johanniterfeſt auf der Marien⸗ 
burg in den Spätherbſt verlegt 
worden ſei. Die Meldung beruht aber zweifellos 
auf Irrtum. Weder in Marienburg, noch hier 
an zuſtändiger Stelle iſt irgend etwas von einer 
ſolchen Verſchiebung bekannt. Es ſind nicht nur 
alle Vorbereitungen getroffen, ſondern auch die 
Einladungen für den 5. Juni bereits ergangen. 
Ferner iſt vom General - Kommando dem Ober⸗ 
präſidium die amtliche Mitteilung gemacht worden, 
daß am 5. Juni eine Ehrenkompagnie des 
Grenadier Regiments Nr. 5 nach Marienburg 
entſandt werden wind. 

Königsberg, 20. Mai. Die Feier feiner 
goldenen Hochzeit beging geſtern der frühere 
praktiſche Arzt, jetzige Rentier Dr. med. Adolf 
Friedländer mit ſeiner Gattin. Am Morgen 
überbrachten den Jubilaren der Sängerchor und 


die Beamten der Gemeinde, ſowie viele 
Deputationen prächtige Angebinde. 
Tilſit, 19. Mai. In dem Dorfe Alt⸗ 


Karzewiſchken ſollte die neue Fähre des Gaſt⸗ 
hofbeſitzers Herrn Lebedies in den Rußſtrom ge⸗ 
bracht werden. Beim Einführen des 200 Meter 
langen Drahtſeils ſtürzte der Fährmann Frick 
kopfüber in den reißenden Strom und ertrank. 
Eme Wittwe und mehrere unerzogene Kinder be⸗ 
klagen den Tod ihres Ernährers. 

Lyck, 20. Mai. Der Schlächtergeſelle Willy 
Bolle aus Berlin, der im Oktober 1900 wegen 
Mordes vor dem hieſigen 


von Berlin bis nach Sensburg, traf ſie auch dort 
an und feuerte nach einem heſtigen Wort⸗ 
wechſel zweimal mit einem Revolver auf ſie, 
wobei er die Kellnerin erheblich verletzte; dann 
ſchoß er auf ſich ſelbſt und brachte ſich dabei 
ebenfalls Verletzungen bei. 

Gumbinnen, 20. Mai. Zu dem dritten 
littauiſchen Muſikfeſt, welches von den 
Vereinen Neue Singakademie-Gumbinnen, Dra- 
torien-Verein⸗Inſterburg, Oratorien ⸗Verein⸗ 
Memel, Frauenchor⸗Stallupönen und Dratorien- 
Verein⸗Tilſit veranſtaltet iſt, hat die Stadt ein 
großartiges Feſtgewand angelegt. Am Sonnabend 
abend ſchon fand eine Begrüßung der Gäſte ſtatt. 
Die Züge brachten die Konzertbeſucher aus allen 
Himmelsgegenden. Das erſte Feſtkonzert, welches 
geſtern nachmittag um 4 Uhr begann, brachte 


Die Vormittagsſonne ſchien hell und warm 
durch das geöffnete Fenſter, an welchem die junge 
Gutsherrin vor ihrem Schreibtiſch ſaß. 

In der Hand hielt ſie einen Brief von Marga, 
aber ganz gegen die ſonſtige Gewohnheit, wenn 
Fanny die Zeilen von ihrem „Singvögelchen“ las, 
ſchauten die Augen tiefernſt drein und die Züge 
trugen dasſelbe Gepräge. 

In der letzten Zeit waren Margas Briefe ſo 
ganz anders geworden. Der herzerfriſchende Ton 
war einem ängſtlichen, ja furchtſamen gewichen. Un⸗ 
verkennbar laſtete ein Druck auf dem ſonnigen Gemüt, 
aber diesbezüglichen Fragen von Seiten Fannys 
wich Marga aus. — Sie beantwortete fie nicht.” 

In dem ſoeben erhaltenen Brief war dieſe 
gedrückte Stimmung beſonders deutlich. 

Der Inhalt lautete: 


„Meine Fanny! Könnte ich zu Dir, wäre es 
mir vergönnt, in Deiner Nähe zu weilen, mit Dir 
zu ſprechen und mich in Deinem treuen, klugen Blick 
zu ſonnen, dann müßteſt Du mir die Rätſel löſen 
helfen, die das Leben im bunten Durcheinander zu 
enthalten ſcheint. Selbſt komme ich nicht damit 
zuſtande. — Längſt hätte ich ausführlicher über 
manches reden ſollen, was ich nur flüchtig geſtreift 
habe. Das geſchriebene Wort iſt minderwertiger 
und ſchaut uns anders an, als das geſprochene. 
Das Reden läßt ſich durch nichts erſetzen, ja, brieflich 
läßt vieles ſich garnicht wiedergeben. Körperlich bin 
ich etwas angegriffen, aber an meiner Kunſt erlebe 
ich viel Freude. Sie iſt es auch, die mich über 
Unliebſames hinwegträgt, das mich ſonſt viel mehr 
drücken würde. Immer wieder ſinge ich mir Herz 
und Seele frei und danke Gott für die Erquickung, 
die ich darin finde. 

Seit einiger Zeit iſt Oukel Paſtor nicht wohl. 


von 36000 Mk. Steuern 
das laufende Etatsjahr ein hieſiger Einwohner, 
der Tiefbau⸗Unternehmer Julius B. — Auf der 


| 
find beſtimmt, die für dieſe Firmen auf der 
Weichſel ankommenden und die Brahe herauf⸗ 


Solopartien lagen in den Händen der 
Herren Ludwig Heß und Franz Fitzau⸗ Berlin 
für Tenor und Baß und der Damen Frl. Hedwig 
Kaufmann und Frau Lula Myß⸗Gmeiner⸗Berlin 
für Sopran und Alt. Die Wirkung der Chöre 
war mächtig. 

Schneidemühl, 20. Mai. Die Ziegelei 
des Herrn Becker iſt ohne den Lagerbeſtand für 
100 000 Mk. in den Beſitz des Herrn Hugo 


Hertel in Poſen übergegangen. 


Bromberg, 20. Mai. Die nette Summe 


entrichtet für 


Brahe werden von jetzt ab zwei neue Schlepp⸗ 


dampfer „David“ und „Salomon“ den Firmen 
David Franke Söhne in Dtſch. Fordon bezw. 


Selig Salomon in Schönhagen — Dampf⸗ 


ſchneidewerke — gehörig, verkehren. Dieſelben 


gehenden Hölzer ſelbſt herauf zu ſchaffen, aber 


auch Kähne und andere Fahrzeuge. Beide Fahr⸗ 
zeuge ſind in Danzig erbaut worden. 


Urone a. Br., 20. Mai. Vom Klein⸗ 
bahnzug wurde geſtern abend der Beſitzer 
Joſeph Miklarz aus Althof überfahren und 
getötet. 

Janowitz, 19. Mai. In Lubcez wütete 
am Freitag eine Feuersbrunſt. In einem 
Bauernhauſe ſollte Kuchen gebacken werden. Zu 
dieſem Zweck wurde der Backofen ſtark geheizt; 
wahrſcheinlich war der Schornſtein ſchadhaft, und 
bald ſtand das Gebäude in Flammen. Bei der 
ſehr ungünſtigen Windrichtung verbreitete ſich 
das Feuer auf die benachbarte katholiſche 
Kirche und auf ſämtliche Propſteigebäude, 
welche vollſtändig niederbrannten. 
Die Kirche war aus Holz erbaut und ſoll drei⸗ 
hundert Jahre alt geweſen ſein. 

Nikolaiken, 20. Mai. Von dem auf dem 
Marſch nach Arys begriffenen Feld⸗Artille⸗ 
rieregiment Nr. 52 ſtarben 2 Mann 
infolge übermäßigen Alkoholgenuſſes an Herz⸗ 


lähmung. 


Oſtrowo, 20. Mai. Dem verhafteten Kauf⸗ 
mann Moritz Gerechter aus Borek ſind bis jetzt 
Wechſelfälſchungen im Betrage von 
80000 Mark nachgewieſen. Die Paſſiva in 
5 1 Gerechter betragen über / Million 

ark. 


trieben hat, iſt nicht bekannt. 
Wreſchen, 20. Mai. Am 31. d. 
rückt, wie ſchon gemeldet, das 3. Bataillon des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 46 hier in Garniſon 
ein. Die Vorbereitungen zu dieſem Tage ſind 
in vollem Gange und der Feſtausſchuß iſt eifrig 
bemüht, den Empfang recht feſtlich zu geſtalten. 
Die Bürgerſchaft wird durch Schmückung der 
Straßen und Häuſer der Stadt ein feſtliches 
Ausſehen geben. Am 22. d. Mts, kommt das 
Wachtkommando mit einem Offizier hierher. 
Wollſtein, 20. Mai. Mit dem Umbau 
der Sekundärbahnſtrecke Bentſchen⸗ 
Liſſa zur Vollbahn iſt von Bentſchen aus be⸗ 
reirs begonnen worden. Bei den Bauten, die 
durch dieſe Umwandlung auf dem hieſigen 
Bahnhofe notwendig ſind, wird auch gleich auf 


Was ihm fehlt, weiß ich nicht, aber letzthin 
ſchrieb Tante Ulla ganz beſorgt über fein Ausſehen. 

Perſönlich nach den Lieben dort zu ſehen, muß 
ich auf eine ſpätere Zeit verſchieben. Erſt in zwei 
Wochen ſind meine Verpflichtungen zu Ende und 
Onkel Paſtor will nichts davon hören, daß ich die 
eingegangenen Verträge vorzeitig löſe. 

So muß ich warten, bis die Stunde ſchlägt, da 
ich in das ſtille, liebe Heim einkehren kaun. Ich 
freue mich darauf, wie auf eine Erlöſung und kann 
es kaum erwarten, von dem Geborgenſein in der 
alten, geliebten Haide umfangen zu werden. 

Eins kommt zum anderen und macht traurig. 

— — Sage, Fanny, glaubſt Du an Ahnungen? 
An dieſes Geſpenſt, das aus allen Ecken hervorlugt 
und ſogar die Träume beeinflußt? 

Ich kenne es jetzt. Es verfolgt mich mit un⸗ 
barmherziger Beharrlichkeit. Mir iſt es, als zöge ein 
dräuendes Unwetter herauf, das ſich über mein 
Haupt ergießen wird und nirgends ein Entrinnen.“ 

„Ich ſpähe hinaus in den ſprießenden Lenz, in 
die ſchimmernde Sonne. und es dünkt mich, als 
ſähen beide mich mit Augen an, die ich nicht kenne. 
Blumen und Vögel waren meine Geſellen, mit denen 
ich lebte, von denen ich lernte; jetzt, meine ich, habe 
ich ihre Sprache verlernt, ich bleibe ſtumm, wenn 
ſie zu mir reden. i 

Vielleicht fange ich auch bereits an, Nerven zu be⸗ 
kommen, denn, wenn die gute, geduldige Muhme plötzlich 
ein Wort ſagt, oder der Wind einen Zweig gegen dit 
Fenſterſcheiben treibt, fahre ich in die Höhe und ängſtige 
mich, als ſei der befürchtete Wolkenbruch ſchon da. 

Bin ich erſt wieder zu Hauſe, wird ja alles gut. 
Später ſehe ich dann auch Dich, meinen Troſt, 
meinen Hort, meine herzliebſte Sonne! 
behalte lieb Dein Singvögelchen.“ (Fortſ. folgt.) 1 


d. Mis. 


Bis dahin 


5 


— 


die projektierte neue Bahnſtrecke Neuſalz 
bis Yen sig Rückſicht genommen 
werden. 


* Lokales. 
5 Thorn, den 21. Mai 1902. 
| Täglihe Erinnerungen. 
22. Mai 1813. Richard Wagner geb. (Leipzig.) 
8 1882. Eröffnung der Gotthardbahn. 
1885. Viktor Hugo . (Paris.) 


— perſonal veränderungen in der Armee. 
Scheeffer, Major, aggreg. dem 9. weſtpreuß. Inf.⸗ 
Regt. Nr. 176, zum Bataillons führer bei einem 
der für die Uebungen des Beurlaubtenſtandes in 
dieſem Jahre beim 17. Armeekorps zu bildenden 
Reſerve⸗Infanterieregimentern ernannt. Pelkmann, 
Oberſtlt. und Kommander des 1. weſtpreuß. Fuß⸗ 
ertl.⸗Regts. Nr. 11, kommandiert zur Vertretung 
des Cefs des Stabes der Gen.⸗Inſp. der FJuß⸗ 
artillerie, unter Stellung à. 1. s. des Regiments 
zum Chef des Stabes der Gen.⸗Inſp. der Fuß⸗ 
artillerie, Kühling, Oberſt à. J. s. des Niederſchleſ. 
Fußartl.⸗Regts. Nr. 5 und Direktor der 1. Art.- 
Depot⸗Direktion, zum Kommandeur des 1. weſtpreuß. 
Fußart.⸗ Regts. Nr. 11 ernannt. à. J. s. der 
betreff. Truppenteile geſtellt: v. Gundlach, Ober⸗ 
leutnant im Ulan.⸗Regt. von Schmidt (1. Pomm.) 
Nr. 4, und die Leutnants Schulz (Werner) im 
Inf. = Regt. von Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, 
Heinburg im Inf.⸗ Regt. von der Marwitz (8. 
Pomm.) Nr. 61 und Oelrichs im Ulan.⸗Regt. 
von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4. Im Sanitäts⸗ 
korps: Dr. Zitzke, Unterazt beim 9. weſtpreuß. 
Inft.⸗Regt. Nr. 176, zum Aſſiſtenzarzt befördert. 
Verſetzt die Oberärzte: Dr. Piſchon beim 
Inſt.⸗Regt. von der Borde (4. Pomm.) Nr. 21, 
zum Pomm. Feld.⸗Regt. Nr. 2 und Dr. Pöhlig 
beim Inf.⸗Regt. von der Marwitz (8. Pomm) 
Nr. 61, zum Feldart.⸗Regt. Nr. 72 (Hochmeiſter). 
EE die Wahl zur Aerztekammer der Pro- 
vinz Weſtpreußen findet im November ſtatt. 
Die vom Vorſtande der Aerztekammer aufzuſtellende 
Liſte der wahlberechtigten Aerzte liegt im Juni 
14 Tage lang auf den Landratsämtern, in 
Stadtkreiſen auf den Polizeiverwaltungen, zur 
Einfiht aus. 
—. Sählung der Reiſenden in den Zügen. 
Die Zählung der Reiſenden in den Zügen wird 
während der diesjährigen Sommerfahrplanzeit 


am 11., 12. und 13. Juni, am 16, 17. und S 


18. Juli und am 13., 14. und 15. Auguſt 
erfolgen. 

— Achtung, ruſſiſche Rubel. Nachdem 
jetzt bei uns wieder ru ſſiſche Arbeiter eingetroffen 
ſind, werden wieder häufig ruſſiſche Rubel in 
Zahlung gegeben, welche den Thalern ſehr 

ähnlich ſind, daher auch leicht verwechſelt 

werden können. Der ruſſiſche Rubel beige aber 

in Deutſchland nur einen Kurs von 1,80 bis 
1,90 Mark, und noch einen viel geringeren Silber- 
wert, ſo daß derjenige, welcher ruſſiſche Rubel 
in Zahlung genommen hat, abgeſehen von der 
Schererei des Einwechſelns, einen erheblichen 
Schaden hat. Es empfiehlt ſich daher, bei 
Empfang von Thalerſtücken darauf zu ſehen, 
daß ſich unter den vollwertigen Deutſchen nicht 
auch ein minderwertiger Ruſſe befindet. 

— Bezirkstag. Unter dem Vorſitz des Herrn 
Lewin hielt der Bezirksverein Danzig des Ver⸗ 
bandes deutſcher Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
Aſſiſtenten am Montag im Gewerbehauſe zu 
Danzig einen Bezirkstag ab, dem Delegierte der 
Ortsvereine Danzig, Dirſchau, Zoppot, Marien⸗ 
burg, Marienwerder, Elbing, Graudenz, Dt.⸗Eylau, 
Thorn, ſowie Delegierte einiger kleineren Städte, 
im ganzen etwa 40 Perſonen, beiwohnten. Nach 
dem Bericht des Vorſtandes über die Wirkſamkeit 
des Vereins hat derſelbe im verfloſſenen Jahre 
einen Bezirkstag in Danzig und einen in 
Graudenz abgehalten. Die Mitgliederzahl iſt 
von 372 auf 410 geſtiegen. Nachdem der 
Rechnungslegung Decharge erteilt worden war, 
wurden die neuen Satzungen beraten und be- 
ſchloſſen. In den Borftand wurden gewählt: 
Lewin⸗Danzig, 1. Vorſitzender, Skibber⸗Zoppot, 
2. Vorſitzender, Engelbart, Schlichting, Wunderlich 
Danzig, Schriftführer, Hoffmann - Langfuhr, 
Kaſſierer. Zu Verbandstagsmitgliedern wählte 
die Verſammlung die Herren Engelbart⸗Danzig, 
Winkler⸗Graudenz, Lewin⸗Danzig, Kotzer⸗Marien⸗ 
burg. Ein Antrag des Vereins Graudenz, in 
dieſem Jahre zwei Deputierte zum Verbandstage 
nach Berlin zu entſenden, wurde abgelehnt; es 
wird daher wie bisher nur ein Deputierter abge⸗ 
ſaudt, die übrigen drei haben nur in Behinderungs⸗ 
fällen einzutreten. Nach einem kurzen Bericht 
über den Familienbeirat des Bezirksvereins wählte 
man zu Mitgliedern desſelben die Herren Lewin, 
Thiel, Böge, Jonas⸗Danzig, Helmcke⸗Dirſchau, 
Kloſer⸗Elbing, Reddig Graudenz, Krüger⸗ 
Thorn, Kotzer⸗Marienburg, Ceſarz-Dt.⸗Eylau. 
Es kam alsdann die Abhaltung eines nordoſt⸗ 
deutſchen Gau-Verbandstages zur Beſprechung. 
Obwohl auch Bromberg vorgeſchlagen wurde, war 
man allgemein für Königsberg. Bei der Stellung: 
nahme zu den dem Bezirkstage zugegangenen 
Anträgen wurde dem Antrage des Vereins Oppeln 
entſprechend auf die Rückzahlung eines Darlehns 
von 34000 Mk. zu gunſten der Wirtſchafts⸗ 
genoſſeuſchaft des Verbandes Verzicht geleiſtet. 
Von Gründung eiuer Feuerverſicherungskaſſe wurde 
ebenſo wie von Gründung einer Verſicherungskaſſe 


10 Uhr 47 Minuten auf Bahnhof Neuß ein 


gegen Einbruchsdiebſtahl und einer Penſions⸗ 
zuſchußkaſſe einſtweilen Abſtand genommen. Der 
nächſte Bezirkstag ſoll Ende Auguſt dieſes Jahres 
in Thorn ſtattfinden. — Den Verhandlungen 
folgte ein gemeinſames Mittageſſen und eine 
Ausfahrt nach Oliva. 

— Chorner Liedertafel. In der geſtrigen 
Verſammlung teilte der Vorſitzende, Herr Stadtrat 
Dietrich, mit, daß an die Liedertafel eine Ein⸗ 
ladung zur Teilnahme an dem deutſchen Bundes⸗ 
ſängerfeſt in Graz ergangen ſei. Es werden ſich 
an dem Feſte Herr Muſikdirektor Char und einige 
Liedertäfler beteiligen. Im Anſchluß an das 
Sängerfeſt werden Veranügungsreiſen von Graz 
nach Trieft - Venedig - Verona, über den Brenner 
nach München u. ſ. w. unternommen. Die 
Mockeraner Liedertafel hat auch in dieſem Jahr 
die Thorner Liedertafel zu ihrem am nächſten 
Sonntag im Wiener Cafe ſtattfindenden Früh⸗ 
konzert (Inftrumental- und Vokalkonzert) eingeladen. 
Eine allgemeine Beteiligung mit den Angehörigen 
iſt erwünſcht. Die Frühkonzerte in Mocker ſind 
ſtets ſowohl von Sängern als Muſikfreunden gerne 
aufgeſucht worden, ſo daß wohl zu erwarten ſteht, 
daß auch diesmal. wenn irgend die Witterung 
günſtig iſt, die Beteiligung eine recht zahlreiche 
werden wird. Die Mockeraner Liedertafel mit 
ihrer bekannten Gaſtfreundſchaft wird alles 
aufbieten, um ihren Gäſten recht angenehme 
Stunden zu bereiten. 

— Unrichtig abgegeben wurde Junkerſtraße 
1, 2. Etage ein brauner Damenpelz. 

— Gefunden im Polizeibriefkaſten 
anſcheinend goldmetallene Kette. 

— Temperatur morgens 8 Uhr 11 Grad 
Wärme. 

— Barometerſtand 27 Zoll 9 Strich. 
— Waſſerſtand der Weichſel 1,99 Meter. 
— verhaftet wu den 5 Perſonen. 


Kleine Chronik. 


* Neue Unglücksbotſchaften liegen 
von der Inſel Martinique vor. In Baſſe 
Pointe wurden inſolge plötzlichen Steigens der 
Flüſſe Häuſer fortgeriſſen. In anderen 
drang Schlamm ein. Menſchen ſind hierbei 
nicht verunglückt. — Die 25 km in der Luftlinie 
vom Peleberge entfernte, an der Nordoſtküſte von 
Martinique gelegene Zuckerfahrikſtadt Bourg ⸗ 
ainte⸗Marie ſteht in Flammen. Die 
Stadt hat 10000 Einwohner. — Auf St. 
Thomas wurde geſtern früh um 6 Uhr von 
Südoſten aus der Richtung, in der Martinique 
liegt, heftige Detonationen gehört, welche 
ſtärker waren, als die am 7. Mai vernommenen. 

* Ein ſchwerer Eiſenbahnunfall 
hat ſich am Montag auf der Station Neuß 
zugetragen. Laut amtlicher Meldung fuhr abends 


eine 


Güterzug infolge falſchen Auftrages zur Abfahrt 
dem Zug 417, Aachen — Düſſeldorf, in die 
Flanke. Acht Wagen entgleiſten und 
ſtürzten um. Eine Perſon wurde getötet, 
4 ſchwer und 44 leicht verletzt. Der 
Zugverkehr wird durch Umſteigen aufrecht er⸗ 
halten. Ferner wird berichtet: Bei dem Eiſen⸗ 
bahnunglück in Neuß wurden auch mehrere Per⸗ 
ſonen aus dem Gladbacher Bezirk verletzt. Der 
Getötete iſt ein Infanteriſt Schlöſſer aus Rheydt, 
welcher vom Pfingſturlaub zurückkehrte. Ein 
Huſar aus Süchteln erlitt eine ſchwere Rückgrat⸗ 
verletzung. Bei mehreren anderen Perſonen 
waren Amputationen notwendig. Die leicht 
Verletzten konnten bis auf 9 Reiſende die Fahrt 
mit nächſter Gelegenheit fortſetzen. Der Unfall. 
iſt durch Nichtbeachtung beſtimmter Vorſchriften 
herbeigeführt. 

*Noch ein Eiſenbahnunfall! Aus 
Dortmund wird amtlich gemeldet: Am zweiten 
Pfingſtfeiertag abends 6 ¼ Uhr entgleiſte auf 
der Strecke Eſſen Hb —Steele⸗Nord der von 
erſterer Station ziemlich beſetzt abgelaſſene 
Perſonenzug Nr. 247 inſolge Bruches der Vorder⸗ 
achſe eines Wagen 4. Klaſſe. Im ganzen 
ſprangen 6 Perſonenwagen aus dem Gleiſe. 
Weder von den Reiſenden noch vom Zugperſonal 
iſt jemand verletzt worden, da die entgleiſten 
Wagen nach kurzem Laufe zum Halten gebracht 
wurden und dicht neben dem Gleiſe ſtehen blieben. 
Die Reiſenden wurden teils im Packwagen und 
in den unverſehrt gebliebenen vorderen Perſonen⸗ 
wagen untergebracht und weiter befördert, teils 
ſetzten fie ihren Weg zu Fuß fort. Die Auf⸗ 
gleiſungsarbeiten wurden ſoſort mit drei Werk⸗ 
ſtätten in Angriff genommen, dauerten jedoch bis 
5 Uhr morgens; inzwiſchen mußte der lebhafte 
Feiertags verkehr auf dem einen Gleiſe Steele⸗Nord 
—Eſſen Hb bewältigt werden, wodurch natur⸗ 
gemäß einige Züge Verſpätung erlitten. Der 
Sachſchaden iſt nicht erheblich. 

*Hochwaſſer. Infolge des anhaltenden 
Regens ſind der Rhein und ſeine Nebenflüſſe 
ſtark im Steigen begriffen. Der Kölner Pegel 
zeigte geſtern vormittag 3,78 Meter, iſt alſo 
ſeit Montag um 55 cm geſtiegen. Die Moſel 
und die Saar führen ebenfalls Hochwaſſer. 

Sängerfahrt nach Berlin. In 
Brüſſel wurde in der Generalverſammlung der 
unter dem Protektorat des Königs ſtehenden 
„Socicts royale des artisans reunis* beſchloſſen, 
im Laufe des Monats Oktober d. Is. eine 
Sängerfahrt nach Berlin zu unternehmen. 


Humberts Frankreich noch nicht verlaſſen haben. 


ſchrieben: 
geweſener Fall iſt es, daß ſich zu Pfingſten im 
Rieſengebirge noch die beſte Schlittenbahn findet. 
In dieſen Tagen eingetroffene Touriſten unter⸗ 
nahmen von der Spindlerbaude bis Spindelmühle] = 


Schlingelbaude bei beſter Bahn eine Hörner⸗ 
ſchlittentour. 
touriſten zur Nachahmung anſpornen, zumal da 
der Schnee überall tragfähig iſt; eine Ausſicht 
von ſchneebedeckten Gebirgsabhängen auf das 
grünende Thal in der Tiefe iſt etwas ganz 
Prächtiges. 


* Familie Humbert — eine feine 
Familie! Wie aus Paris gemeldet wird, 
wurde auf dem der Millionenſchwindlerin Frau 
Humbert gehörigen Schloſſe Vives⸗Eaux bei 
Melun, das von den Gerichtsbehörden verſiegelt 
war, ein Einbruchsdiebſtahl verübt. 
Mehrere Gemälde, angeblich im Werte von 
200 000 Frks. wurden entwendet. Der „Matin“ 
deutet an, daß der Diebſtahl von Mit⸗ 
gliedern der Familie Humbertver⸗ 
übt ſei. Daraus könne man ſchließen, daß die 


Toaſte gehalten. Dann geleiteten die ruſſiſchen 
Matroſen die Gäſte, mit denen ſie die Kopf⸗ 
bedeckungen gewechſelt hatten, nach dem Hafen, 
wo die Muſik ſpielte und getanzt wurde. Es 
herrſchte ſehr animierte Stimmung. 

London, 21. Mai. „Daily Mail“ meldet 
aus Vereeniging, obwohl man bei der 
Beratung der Friedens bedingungen 
gegenſeitig auf Schwierigkeiten geſtoßen ſei, ſo 
ſeien dieſe doch nicht der Art, daß davon die 
Verhandlungen berührt werden könnten. „Daily 
Telegraph“ berichtet, die Verhandlungen würden 
ſehr erbittert geführt und hätten ſogar ſchon zu 
Streitigkeiten Veranlaſſung gegeben. 

Warſchau, 21. Mai. Der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Weichſel beträgt 2,03 Meter. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Kapitän Schröder, Dampfer „Graudenz“ mit 2000 
Ztr. div. Güter von Danzig nach Thorn; C. Zlotowski, 
Kahn mit 2500 Ztr. div. Güter von Danzig nach 
Warſchau; Joh. Kaminski, Kahn mit 2700 Ztr., Aug. 
Gorski, Kahn mit 2200 Ztr., beide mit Rohzucker von 
Wloclawek nach Danzig; C. Röſeler, Kahn mit 2400 
Ztr. Erbſen, G. Dreſcher, Kahn mit 2400 Ztr. Hafer, 
deide von Thorn nach Berlin; H. Lüdtke, Kahn mit 
Steinen von Nieszawa nach Thorn; F. Oſtrowski, Kahn 
mit 2000 Ziegel von Zlotterie nach Thorn; A. Wittmann, 
Kahn mit 3000 Ztr. Roggen von Thorn nach Bromberg; 
R. Netz, Kahn mit 1000 Ztr. Schwerſpath von Thorn 
nach Warſchau; Kapitän Greiſer, Dampfer „Alice“ mit 
2470 Ztr. Rohzucker und 250 Ztr. Getreide von Thorn 
nach Danzig; S. Don, 6 Traften Rundholz von Rußland 
5 nach Schulitz, 1 nach Danzig. 


* Schlittenbahn zu Pfingſten im 
Rieſengebirge. Aus Brückenberg wird ge⸗ 
Ein ſeit Menſchengedenken nicht da⸗ 


und dann von der Heinrichsbaude bis zur 


Das dürfte noch andere Pfingſt⸗ 


Neueste Naczrickten. 


Berlin, 21. Mai. Die nächſte Sitzung des 
Abgeordnetenhauſes iſt auf den 2 7. 
Mai anberaumt worden. Auf der Tagesordnung 
ſteht die Polen vorlage. 


Berlin, 21. Mai. Dem Landtage d iſt 
heute der Geſetzentwurf, betreffend die Förde rung 
des Deutſchtums in den Provinzen 
Weſtpreußen und Poſen, zugegangen. 
Darnach wird das Geſetz vom 26. 4. 86 in der 
Faſſung vom 20. 4. 98 wie folgt abgeändert 
Artikel 1 Paragraph 1: Der der Staatsregierung 
zur Förderung des Deutſchtums in Weſtpreußen 


II. Die Holzeinfuhr aus Rußland auf dem Weichſel⸗ 
ſtrome iſt in der erſten Hälfte des Monats Mai ſehr 
ſchwach geweſen. Es paſſterten die Grenze bei Schillno 
nur 23 Traften mit zuſammen 17366 Stück Hölzern, 
während in der gleichen Zeit des Vorjahres ſchon 
53 Traften mit 110980 Stück Hölzern eingingen. 


Handels- Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche 


und Poſen zur Verfügung geſtellte Fonds] Berlin. 21. Mai. Bonds jet. | 20. Mai. 
wird von 200 Millionen Mark au fjRuffüde Banknoten 216,15 | 216,15 
5 ö Bi Warſchau 8 Tage 215,70 | 215,80 
350 Millionen Mark erhöht. Heſterr. Bantnoien 85,20 85.20 
Arti R a reuß. Konſols 3 pCt. 91,75 91,60 
Artikel 2 Paragraph 1: Der Staatsregierung Preuß Konſols 3½ bet. 101.90 | 101.90 
werden 100 Millionen Mark für Weſt⸗ Preuß. Konſols 3¼ pet. 101.80 | 101,99 
8 110 Reichsanl. 2 pe 91,80 | 91,80 

1 eutſche Reichs anl. t. J 91, 
9 u ofen zur Verfügung gestellt Deutsche Reichsanleihe 3½ pet. 101,90 101,90 
zum Ankauf von Gütern, die in Domänen um⸗ Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. net. II. 83,80 88.90 
5 do. „ 3½ pt. do. 98,30 | 98,40 
gewandelt werden ſollen, und zum Ankauf ven Posener Pfandbriefe 3½ pet. 98,80 98.90 
Grundſtücken zu Forſtanlagen. Nach Paragraph 23 „ ® 4 pCt. 102,40 | 102,4 
i i ii i oln. Pfandbriefe 4½ pCt. 99,90 —.— 
dieſes Artikels werden zur Bereitſtellung dieſer] Turk. 15 Anlh⸗ a? 2806 2810 
Summe Schuldſcheine ausgegeben werden. | Italien. Rente 4 pct. 101,90 101,80 

ie i je] Rumän. Rente v. 1894 4 pet. 83, 

Die Anzahl derſelben, die Höhe, den Kours, die Distonio⸗Konmm,-Auth. tl 184.25] 184.— 
Ausgabeſtellen u. |. w. beſtimmt der Finanz⸗ Gr. Bert, Straßenbahn ⸗Attien 003,10 203,— 
ini i i arpener w.⸗Alt. 173,— | 174,— 
minifter. In der Begründung der Vorlage heißt es a” bite fes [9027 2905 
u. a.: Von den bisher bewilligten 200 Millionen] Nordd. Kreditanſtalt⸗ Aktien 102.25 [ 102.— 
. f 1111 orn. Stadt⸗Anleihe 3½ pCt. re 3 4 885 
Mark ſind nur noch 17 Millionen eigen: Mal he 3½ p 17075 | 170.50 
Mark verfügbar, eine Summe, die gegen» 1 uli 169.— | 169.— 
1 eptember 163,25 163,50 
über den die Zukunft der deutſchen An⸗ A Loch Newport 90% 90 % 

ſiedelungen bedrohenden Erſcheinungen nicht aus⸗[Roggen: Mai 15025 | 149 
reichend iſt. Es muß daher dafür Sorge getragen 7 155 5 1 
werden, daß ein kräftiger, geſunder Bauernſtand Spiritus: Loco m. 70 M. St. 33,70 | 38,70 


Wechſel⸗Diskont 3 pCt., Lombard⸗Binsfus 4 pCt. 
— ꝛ——— n—— — ——— . — — —— 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

Mai 1902. 


vom 20. Mai 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 

Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: mul: hochbunt und weiß 753—761 Gr. 
2—184 Mt 


Roggen: inländiſch grobkörnig 728— 750 Gr. 148 bis 
149 Mk. 


tranſito grobkörnig 738 Gr. 119 Mk. 
Gerſte: inländiſch große 674—698 Gr. 126 — 130 Mk. 
Erbſen: tranſito weiße 135 Mk. 
Bohnen: tranſito Pferde⸗ 131 Mk. 
Wicken: inländiſche 136 Mk. 
Ke inländiſcher 155 —163 Mk. 
leie: per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,75 — 4,95 Mk., Roggen⸗ 
4,95 —5,07½ Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


herangebildet wird nicht nur in politiſcher, ſondern 
auch in kultureller und ſozialer Beziehung. 

Berlin, 21. Mai. Die „Voſſ. Ztg.“ be⸗ 
richtet: Der Kultusminiſter ordnete an, daß 
auf allen preußiſchen Univerſitäten 
Anfangskurſe im Griechiſchen für Real⸗ 
abiturienten errichtet werden. 

Berlin, 21. Mai. Die „Berl. Polit. 
Nachr.“ beziffern den, den preußiſchen Staats⸗ 
bahnen durch die Ungunſt des Wetters zu 
Pfingſten und in der vorhergehenden Woche er⸗ 
wachſenen Einnahmeausfall auf gut zwei 
Millionen Mark. 

Berlin, 21. Mai. Bei dem geſtrigen 
Radrennen auf der Radrennbahn Kurfürſtendamm 
wurde Arend erſter vor Major Taylor. 

Dresden, 21. Mai. Zum Schutz des 
Deutſchtums gegen die immer zahlreicher auf⸗ 
tretende tſchechiſche Ein wanderer⸗ 
bewegung in den Grenzgebieten hat ſich hier 
ein Komitee gebildet zur Gründung eines 
ſächſiſchen Oſtmarken vereins. 

Leipzig, 21. Mai. Der ſächſiſche Kultus⸗ 
miniſter wırd, wie zuverläſſig gemeldet wird, zu 
dem Theaterverbot der Leipziger Stu⸗ 
dentenaufführungen keinerlei offizielle 
Stellung nehmen. Der Beſchluß des Senats iſt 
ſomit in allen Einzelheiten endgültig. Die zum 
Herbſt verſchobene nachträgliche Pariſer⸗Studenten⸗ 
fahrt iſt deshalb nunmehr definitiv abgeſagt. 

Paris, 21. Mai. Aus Cluoz werden 
heftige Schneeſtürme gemeldet. Ein 
ſtarker Hagel hat in verſchiedenen Departements 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 20. Mai. 


Weizen 176 —182 Mk., abfallende blauſpitzige 
Qualitat unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel 
Roggen, geſunde Qualität 148 —152 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120—125 Mk., gute Brauware — Mk. — 
Erbſen Futterware 145 —158 Mk., Kochware 180 —185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter Aber Notiz. 


Hamburg, 20. Mai. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Mai 203%, per September 30½, per Dezember 
31½¼, per März 32. 

Hamburg, 20. Mai. Zuckermarkt. (Bormit- 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88% Ren; 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Mai 
6,30 ½, per Juni 6,37½, pr. Auguſt 6,55, per Oktober 
6,85, per Dezember 7,0), pr. März 7,22½. 


; amburg, 20. ai. Rüböl ruh., Iele 55. 
große Verwüſtungen angerichtet. In mehreren * lh Stada white lolo 90 
Ortſchaften ſind die Flüſſe, darunter auch die Magdeburg, 20. Mai. Zuckerbericht. Korn ⸗ 
Rhone, aus den Ufern getreten. zucker, 88%, ohne Sack 7,30 — 7,60. Nachprodutte fal. 
Petersburg, 21. Mai. Der amtliche] ohne Sack 5,20-5,45. Stimmung: Ruhig. Kei 


„Kronetadski Waſtnik“ veröffentlicht einen Ar⸗ 
tikel in franzöſiſcher Sprache, in 
welchem er Loubet und die übrigen franzöſiſchen 
Säfte begrüßt. — In Kronſtadt fand nach⸗ 
mittags 4 Uhr in der Manege der Marinetruppen 
ein Bankett für die Matroſen des 
franzöſiſchen Geſchwaders ſtatt, an 


6,40 Br., per Juni 6,35 Gd., 6,49 Br., per 1 


Köln, 20. Mai. 
56,00 Mk. | Trübe. 


welchem ruſſiſche Unteroffiziere un W 
teilnahmen. Während des Mahles wurden viele 


Heute nacht 11?/, U 
bittliche Tod unsere einz 


Dies zeigen, um still 
betrübt an 


vom Trauerhause Schiefer T 


Konkursverfahren. 


In dem Konkursverfahren über 
das Vermögen des Bäckermeiſters 
Hermann Becker in Thorn Ill 
ift in Folge eines von dem Ge⸗ 
meinſchuldner gemachten Vor⸗ 
ſchlags zu einem Zwangs vergleiche 
Vergleichstermin auf den 


12. Juni 1902, 
vormittags 9 Uhr 
vor dem Königlichen Amtsgericht 
in Thorn — Zimmer Nr. 22 — 
anberaumt. 

Der Vergleichs vorſchlag iſt auf 
der Gerichtsſchreiberei des Kon⸗ 
kursgerichts zur Einſicht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. a 

Thorn, den 16. Mai 1902. 

Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Das Anbringen von Hängematten 
an den Bäumen des Stadtparks iſt 
verboten. Ausnahmen werden in ges 
eigneten Fällen auf beſonderen Antrag 
zugelaſſen werden. 


Thorn, den 12. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 


rr 

Belanntmachung. 

Bei der hieſigen Verwaltung iſt eine 
Nachtwächterſtelle von ſofort zu be» 
ſetzen. 

Das Gehalt beträgt im Sommer 
45 Mark und im Winter 50 Mark 
monatlich. Außerdem wird Lanze, 
Seitengewehr und im Winter eine 
Burka geliefert. 

Bewerber wollen ſich bei Herrn 
Polizei⸗Inſpektor Telz perſönlich unter 
Vorzeigung ihrer Papiere melden. 

Militäranwärter werden bevorzugt. 

Thorn, den 13. Mai 1902. 


Der Magiſtrat. 
Zwangsverſteigerung. 


Freitag, den 25. Mai d. Is., 
vormittags 9 Uhr, 

werde ich vor dem Königlichen Land⸗ 

gericht hierſelbſt 
1 ſilberne Tafchen - Uhr 
(Anker), 1 ſehr gut er⸗ 
haltenes Herrenfahrrad 
(Halbrenner), IEpiegel, 
1 Sopha, 1 Sophatiſch 
mit Decke, 1 Vertikow, 
Nachttiſch mit Mar: 
utsiplatte, 1 Teppich, 1 

Läufer, 2 Paar Gar: 
dinen mit Stangen, einen 
Kleiderffänder, 1 Näh⸗ 
maſchine 

öffentlich verſteigern. 

Klug, Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Am Freitag, den 25. d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde ich vor der ehemal. Pfand⸗ 

kammer am Kgl. Landgericht hierſelbſt 


1 plüſchgarnitur 


öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 
Thorn, den 21. Mai 1902. 


Hehse, Gerichtsvollzieher. 


Freitag, den 23 d. Mts., 
vormittags 10 Uhr 

werde vor dem Landgericht auf der 

bekannten Auktionsſtelle 

60 fert. Herreu⸗Jakett⸗ 

anzüge, 

25 Winter ⸗Ueberzieher 
zwangsweiſe meiſtbietend gegen Bar» 
zahlung verſteigern. 

Thorn, den 21. Mai 1992. 

Bendrik, Gerichtsvollzieher. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn 


JId a 


im Alter von 21½ Jahren. 


Thorn, den 21. Mai 1902. 


Anton Dobrzynski und Frau, 


Die Beerdigung findet am Sonntag nachmittag 4 Uhr 


hr entriss uns der uner- 
ige, inniggeliebte Tochter 


e Teilnahme bittend, tief 


geb. Rohrbeck. 


hurm aus statt, 


Di 


* 
4 
Oiffentlicher Ankauf. 
Donnerstag, den 22. d. Mts., 
vormittags 11 Uhr 
werde ich in meinem Geſchäftszimmer 
6 Waggons grobe 
Weizenkleie 
zur ſofortigen Lieferung innerhalb 
drei Tagen ohne Nachfriſt, loſe ab 
Alexandrowo, für Rechnung deſſen, 
den es angeht, öffentlich mindeſtfor. 
dernd ankaufen. 


Paul Engler, 


vereideter Handelsmakler. 


Das Grundſtück 


Thorn, Brombergerſraße 67, Vor⸗ 
garten, großer Hofraum, Gemüſe⸗ u. 
Obſtgarten iſt unter günſtigen Bedin⸗ 
gungen zu verkaufen. 

F. Wegner. 


1Geſellen, 5 Lehrlinge 


verlangt A Wittmann, Heiligegeiſtſtr.7 9. 
eee eee eee 
Einen evangeliſchen, verheirateten 


Pferdeknecht n. Scharwerkern 


ſucht zum fofortigen Antritt 
G. Edel, Thorn. 
Aus anftänd. Familie wird ſogleich 
ein Mädchen 


von 14—16 Jahren zur Beaufſichtig. 
eines kleinen Kindes geſucht. 


Näher. Zurkalowski, Mellienſtr. 88. 
— — — — — — nen 


Eine Aufwärterin 
v. ſofort geſ. Coppernicusſtr. 22, II. 


Von ſofort eine 


Aufwärterin BU 


verlangt Gerechteſtraße 29, I. 


Stoffe Si 


gegen Einlaufen u. Tropfen dekatiert 


J. Strohmenger, 
Atelier Baderstranse 19. 


trümpfe sic 


geſtrickt und 
Nel in 
der Strumpfſtrickere 
F. Winklewski, 
Thorn, Gerſtenſtraße 6. 


DO999990008 


Das 
Tapifferiewaren- 


Geſchäft 


von 


A. Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ede Breitenftr. 
(Schützenhaus) 
bringt fortwährend 


Neuheiten 
der Saiſau 


zu billigen Preifen. 


Thorner Schirmfabrik 


Brücken⸗ und Breitenſtraße⸗Ede. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 
Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 


Größtes Lager am Plate. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 
ſchnell, ſauber und billig. 


Uniformen und www 
* Ausrüstungsstücke 


in sorgfältigster Ausführung 
empfiehlt 


B. Doliva, Artushof. 


Warnung! 


Die Zigaretten Nr. 100 und Fürſtliche (Knjascheskija) 
von A. N. Schaposchnikefi in St. Petersburg werden 
vielfach gefälſcht in täuſchend nachgemachter Packung in 
den Handel gebracht. Mit notarieller Vollmacht der 
Tabaksfabrik von A. N. Schaposchnikoff verſehen, er» 
ſuchen wir hierdurch alle Herſteller und Wiederverkäufer 
die Herſtellung und den vertrieb ſolcher Nachahmungen 
ſofort einzuſtellen, andernfalls werden wir von § 8 des 
Geſetzes wegen unlauteren Wettbewerb den ausgiebigſten 
Gebrauch machen. 


Import⸗Geſellſchaft 
Th 


Rubinfeuer & Co., 
orn. 


j bei eintägiger Lieferzeit. Hoch» 
Presserei ſtehende Falten in jeder Breite, 
Boaenden ꝛc. bei 


J. Strohmenger, 


Atelier Baderstrasse 19. 


lisse- 


Herren- u. Knabenanzüge 


in grosser Auswahl bei 


Britt. . J, LIT, e 2 


sehmappll 


Wo Kattenfallen, Arſenik, Phos⸗ 
phorlatwerge Nattenhunde, Aatzen ze. 
bisher nichts genutzt haben, da mache 
man vertrauensvoll einen Verſuch mit 
dem Kattenmittel: Es hat geſchnappt! 
Tauſendfach bewährt und erprobt! 
Keine Ratte entkommt lebend bei vers 


Es hat ge 


Rattenmittel 


ſtändiger Anwendung. Wo keine Natte 

mehr in die Falle geht, wo keine aus⸗ 

„ an gelegten Giftbrocken mehr angerührt 
D werden, da wird mit Gier „Es hat 
geſchnappt“ vertilgt. Es bat geſchnappt 

wird von den Natten nicht verichleppt, 


ſondern an Ort und Stelle mit Beiß⸗ 
hunger gefreſſen und wirkt darum tod⸗ 
ſicher, ohne für Haustiere gefährlich zu 
fein. Ueberall A 50 Pfg. und Mk. 1.— 
in plombiertem Karton zu haben e Die 
Wirkung iſt wunderbar. Nichts wirkt 
jo gut wie „Es hat geſchnappt“. 4 


n Thorn bei Hugo Olaass. Drog., Anton Koczwars. 
Sentral⸗drog. Eliſabethſtr. 12, Paul Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und 
Culmerſtr. 1, F. Koczwara Nachf , Drog. Brombergerſtraße 60, 
Anders & Co., Drog., in Moder bei. Bauer, Drog. 


Norddeutsche Riviera. 


Prospekte gratis und franko. 


C 
Dr. Warschauer's Wasserheil- u. Kuranstalt 


1 Mäßi 
im Sooldad Inowrazlaw. "ic 
aller Art, Folgen von Verletzungen, 
chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
Proſpekt franko. 


Vorzügliche 
Einrichtungen. 


Für Nervenleiden 


zuſtände 2c. 


Mai-Bowle 


Ad. Kuss 


THORN, Schillerstrasse 28 


Spezialgeſchäft für Obſt⸗ 
weine und Beerenweine 


Krieger 


Freitag, den 25. Mai 1902, 
abends 8 Uhr 


Südfrüchte- und. Obsthanälıng, Baupt: Derfammlung 
Größtes a am Plage Tagesordnung : 


1) Sommerfeſt u. Bezirksfeſt (Fahnen⸗ 
weihe Gollub) am 1. bezw. 22. 6. 

2) Sanitätekolonnentag in Bromberg 
vom 7 bis 9. Juni. 

Anmerkung: Die Verpachtung der 
Verlaufs pp. Stände zum Sommer: 
feſt am 1. 6. im biktoria⸗Garten 
findet Sonntag, den 25. Mai, 11½ 
Uhr vormittag ebenda ſtatt, wozu 
Intereſſenten eingeladen werden. 


Der Vorſtaud. 


Pa. Export-Apfelwein aus 
Beinetten: Ein etwas hoch⸗ 
farbiger, kohlenſäurereicher, geſunder 
Apfelwein mit milder Säure und 
gutem Fruchtbouquet, Flaſche ca. 3/, 
Ltr. exkl. 35 9, 10 Flaſchen 3 4, 
und Champagnerflaſchen exkl. 40 %, 
10 Flaſchen 3,50 #. 

Johannesbeerwein rot: 
Ein tadelloſer, feurig ſüßer Beeren⸗ 
wein, der eine in jeder Hinſicht ge⸗ 
lungene Imitation von Südwein 
darſtellt, Flaſche ca. ¼ Liter exkl. 

0 , 10 Flaſchen 7 &. 

Johannesbeerwein weiss: 
Die Qualität iſt dieſelbe wie roter 
Johannesbeerwein, durch die gold- 
gelbe Farbe und die milde Säure 
ſüdländiſchen Trockenbeerweinen noch 
ähnlicher, Flaſche ca. ¾ Ltr. exkl. 
0 , 10 Flaſchen 7 #. 

Erdbeerwein: Ein leichter, 
mäßig ſüßer Erdbeerwein mit an⸗ 
genehmen, nicht zu ſtark hervor⸗ 
tretenden Bouquet, Flaſche ea. / 
Liter exkl. 1 4, 10 Flaſchen 9 4. 

Stachelbeerwein: Ein ſchwerer 
körperreicher, ſüdweinähnlicher 
Stachelbeerwein, in welchem die 
krautige Art junger Stachelbeerweine 
ganz verſchwunden iſt, Flaſche ca. 
3 Liter exkl. 80 , 10 Fl. 7 . 

Heidelbeerwein süss: Ein 
feuriger, entfernt an Portwein er⸗ 
innernder Heidelbeerwein, Flaſche 
5 / Etr., exkl. 75 2, 10 Flaſch. 

1 


Heidelbeerwein herb: Ein 
geſunder, nicht ſüßer, mäßig herber, 
rotweinähnlicher Heidelbeerwein von 
guter Farbe und ausgeprägtem 
Heidelbeerbouquet, Flaſche ca. 3, 
Otr. exkl. 75 %, 10 Flaſchen 7 *. 

Sämtliche Weine ſind garantiert 
rein und von ganz hervorragender 

Qualität und dürfen für Kranke, Re⸗ 

convalescenten und Geſunde als ſehr 

empfehlenswert bezeichnet werden. 


The Premier Cycle Co Lid. Nürnberg-Dess. 


Schweizer Gigarren 


tauſendfach nachbeſtellt worden: 

Von Kennern bevorzugte Marken: 
200 Edelweiß hochfein mk. 2.90. 
200 Alpenroſen „ „ 2.80. 
200 Kneipp⸗Cig., mildfein „ 2.60. 
200 Flora Brefil, juperieur „ 2.50. 
200 Rio Grande 5 200% 

Von 1000 Stück an ſranko. 
$ Winiger, Fabriklager, 
(F. 3026 Q.) Bosw Schweiz. 


Brief- 8 
Umfchläge 


ſchoͤne lebhafte Farben 
Ati 

Firmen: u. Adreſſendruck 
liefert 


Ueber 100 Aerzte Zeugniſſe, Ana⸗ Buchd f 
fen, Gutachten dan ee ke 11 0 berckeref 
eführt v Königl. Klini 
e e 25 n ne, eulsckengtg 
22 goldene und ſilberne fttaße 34, 1, 


Medaillen!!! 


Lift die vorzügl. Wirkung derKadebeuler: 

Carbol Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., ftadebeul- Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 
gegen alle Arten Hautunreinigkeiten 
und Hautausſchläge, wie Miteſſer, Ge⸗ 
fichtspickel, Puſteln, Finnen, Hautröte, 
Runzeln, Blütchen, Leberfl. ꝛc. à Stück 
50 Pfg. bei: AdoliLeetz, J. M. Wendisch 
Nachf., Anders & Ce. 


Der große Speicher 
in der Hospitalſtraße, zum Neuſtädt. 
Markt 23 gehörig, iſt vom 1. Juli 
zu vermieten. Auskunft erteilt 

Carl Kleemann, 
Gerechteſtraße 15/17. 


Mellienftr. Nr. 8 iſt das Garten⸗ 


Grundfüd 
Villa Martha 
Näheres 


zu vermieten. 
Coppernicusſtraße 18, pt. 


Meine zwei in der Kloſter⸗ 
und Grabenſtraße gelegenen 


empfiehlt 


J. Mazurkiewicz. 


= Sekt- 
Steuer 


iſt auf 50 % per Flaſche feſtgeſetzt 
und tritt am 1. Juli d. Is. in Kraſt. 

Schaumwein im Beſitze von Haus⸗ 
haltungsvorſtänden, die weder Aus- 
ſchank noch Handel damit betreiben, 
bleibt, ſofern die Geſamtmenge nicht 


mehr als 

30 Flaſchen 
fades von der Nachbeſteuerung be⸗ 
reit. 

Ich empfehle daher baldigen Be⸗ 
zug einer Originalkiſte von 50 
Flaſchen. 

Vorhandene Marken: 

Kloss & Foerster 
Henkell Trocken 
ee & Co. 
E. Mercier & Co. 
Vix Bara. 


Franz Goewe 


(vorm. J. G. Adolph) 
gegr. 1809 


Delikatessen- U. Weinhandlung 


Breitefle. 25. Telephon Nr. 50. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann, 


Kall, 
Zement, 


Gyps, Theer, Karboli- 
neum, Dachpappe, Rohr- 
gewebe, Thonröhren 


offeriert 


Franz Zährer, Thorn. 


Altstadt. Markt 29 


iſt eine Wohnung II. Etage zum 
1. April zu vermieten. 
Näheres bei A. Mazurklewlez. 


Marienſtr. 1eine Wohnung 
v. 2 Zim. u. Zubeh. f. 240 4. 3. verm. 
Näh. bei Moritz Leiser, Brückenſtr. 5, J. 


ut möbl. Zimmer von ſofort zu 
vermieten Reuſtädt. Markt 18 UI. 


Möbl. Zim. zu verm. Bäckerſtr. 11,1, 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 4 zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, J links. 


in freundl. möbl. immer, nach 
vorn gelegen, für 2 oder 1 Herrn 
bill. zu verm. Araberſtr. 6 1, vorn. 


Gut möbl. immer und Kabinet zu 
vermieten Vacheſtraße 15, part. l. 


ah! 71 vermieten 
Möbl. ZIMMET sacketraße 1, v. 
in möbl. Zimmer nebſt Penſion zu 
verm. Schuhmacherſtr. 18, 2 Tr. 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


m 


Verein. 


* 
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Verblüffend! 


Unterhaltungsbla 


Thorner Olideutſchen Zeitung. 


Donnerstag, den 22. Mai. 


1902. 


Original- Roman von S. Matthias. 


(8. Fortſetzung.) 

Endlich brachte Sagorzy Ei Pferd in feine Gewalt. 
Das Kind war erwacht und rief weinend den Namen Dulga! 
Tröſtend beugte er ſich über die Kleine, welche verwundert 
ihre Augen zum dunklen Nachthimmel aufſchlug. Sie mochte 
ſich wohl wieder auf den Rücken ihres Schimmels träumen, 
denn bald ſchwieg ſie und ſchloß die Augen beruhigt. Unge⸗ 
hindert ſetzte der Ungar ſeinen Ritt fort. Gegen Mitternacht 
bog er in den Park von Rebioſora ein. f 

Aber nicht zum Portal des Jagdſchloſſes lenkte er ſein 
Pferd, durch einen halbverdeckten Seitenpfad gelangte er zum 
Hintergebäude. Dort band er das ſchnaubende Pferd an einen 
Baum und ſchritt mit dem eingewickelten Kinde zum Wohn⸗ 
hauſe hinüber, wo er leiſe an ein Fenſter pochte, bis drinnen 
Licht angezündet wurde. 

Janka,“ rief er halblaut, „öffne, ohne Aufſehen zu er- 
gef . 


Das Fenſter öffnete ſich. Der Kopf einer Frau erſchien 
in demſelben. 

„Biſt Du es, Janos?“ fragte ſie. „O, mein Gott, das 
Unglück. Die kleine Vilma iſt todt.“ 

„Weiß es ſchon Jemand im Hauſe?“ fragte er flüſternd. 

„Nein, keine Seele,“ antwortete die Frau, „Du ſagteſt 
ja, ich ſollte es verheimlichen, wenn das Unglück einträte. 
O Jammer! Heute mit Sonnenuntergang hat ſie ihre lieben 
Augen zugethan.“ 

Schluchzen erſtickte ihre Stimme. Die fremde Frau 
weinte über das fremde Kind, indeß die richtige Mutter in 
Peſt ſeiner gar nicht 9 gedachte. Ö ; 

„Weine nicht, Janka,“ tröftete ihr Mann, „hier bringe 
ich eine neue kleine Vilma.“ 

„Was iſt das?“ 


„Nimm nur den Mantel ab, daun wirſt Du Wunder 
ſehen. Die heilige Jungfrau von St. Miklos iſt uns gnädig 
geweſen.“ 

Mit kräftigem Arm reichte er das Kind in das Fenſter 
hinein. Dann kehrte er zu ſeinem Rappen zurück, ſprang in 
den Sattel und ritt zum Portal des Schloſſes, den Stall- 
knecht wachrufend, damit er ſein Roß in den Stall führe. 

Als ob nichts geſchehen ſei, ſchritt er die Stufen zum 
Hauſe hinauf und ſchloß hinter ſich die Thür. 

In der nächſten Nacht wurde Engelberts Töchterlein, 


welches an einem hitzigen Fieber geſtorben war, ehe noch ein 


Arzt von Hermannſtadt gerufen werden konnte, im Parle von 
Rebioſora unte einer alten Buche begraben. Nur Sagorzy 
und ſeine Frau Janka beteten am Grabe der kleinen Waiſe. 
Dann kehrten ſie an das Bettchen der kleinen Zigeunerin zu⸗ 
rück, welche von heute ab den Namen Vilma führte. Als jie 
in das Haus traten raſchelten die Zweige bei dem kleinen 
Grabe. Eine Geſtalt huſchte aus dem Park. Hatte man das 
Werk der Nacht belauſcht? 

Kinder vergeſſen leicht die Vergangenheit. In wenigen 
Tagen ſprach die Kleine nicht mehr von Dulga und Matruska. 

Dem Grafen ſchrieb Sagorzy, die kleine Vilma ſei recht 
krank geweſen, ſei jetzt aber wohler als je. 

„Schade!“ ſagte der herzloſe Ariſtokrat, nachdem er den 


6ꝙ—⁊L“GX . — 


(Nachdruck verboten.) 
erhaltenen Brief geleſen hatte und legte ihn gleichgiltig in 
ſeinen Schreibtiſch. 

Seiner Tochter machte er über dieſen Vorfall gar feine 
Mittheilung. Sie hatte Wichtigeres zu thun. War ſie doch 
ſeit einigen Wochen glückliche Braut des Grafen Lamirowsky, 
und die Hochzeit, welche mit höchſter Pracht gefeiert werden 
ſollte, ſtand vor der Thür. 

Im Walde von Hermannſtadt war am Tage nach Sa⸗ 
gorzys nächtlichem Ritte eine Leiche aufgefunden und nach der 
Stadt transportirt worden. Man erkannte in ihr den längſt 
geſuchten Miklos Jondra, der ſeit einigen Monaten die Ge— 
birgswege unſicher gemacht hatte. Da man bei ihm die Uhr 
des ermordeten Stuhlrichters und deſſen Geldbörſe gefunden, 
ſo war es zweifellos, daß man in ihm den Mörder des Stuhl⸗ 
richters von Freck vor ſich habe, und die waltende Gerechtigkeit 
beeilte ſich, den gefangenen Florianu aus der Haft zu ent⸗ 
laſſen. Freilich kam man ein wenig zu ſpät. Der Zigeuner, 
welcher nicht wieder zur Beſinnung gekommen war, hatte 
in Folge des allzu kräftigen Säbelhiebes des Panduren ſeinen 
Geiſt aufgegeben. Nun konnte er ſeine Freiheit nicht mehr 
benutzen. 

Dulga hatte ſich bei den Kunſtreitern ſchnell eingewöhnt. 
Die hübſchen Kleider gefielen ihr, hatte ſie doch bei den 
Zigeunern nie ſchönere geſehen. Zankte auch Madame Mer- 
letti den ganzen Tag, jo verhätſchelte ſie Cäſar um jo mehr, 
denn trotz ſeines Imperatornamens hatte der Direktor ein 
weiches Herz. Sein Pflegeſohn Lotario hatte das Kind unter 
ſeinen beſonderen Schutz genommen, ihn liebte die kleine 
Dulga am meiſten, denn er ließ ſie immer auf dem Schimmel 
reiten und lehrte ſie allerlei hübſche Springerkunſtſtücke und 
das machte dem wilden Kinde mehr Vergnügen, als die 
Küchenarbeiten, zu denen ſie Madame anhielt. 

„Sie iſt ein Teufelsei, welches wir in unſer Neſt gelegt 
haben,“ ſagte Cöleſtine täglich. 

„Sie iſt ein Geſchenk des Himmels, eine Sylphide, eine 
Libelle,“ ſagte Merletti dagegen. 

„Sie iſt eine gelehrige Schülerin, ein fleißiges Kind,“ 
ſagte Lotario, „ſie wird mir Ehre machen. Was haſt Du 
gegen Dulga, Mutter?“ 

„Alles,“ murrte die Alte, „ſchon der Name Dulga gefällt 
mir nicht. Dulga, das klingt ſo heidniſch.“ 

„Es iſt rumäniſch. Aber gut, nennen wir ſie anders,” 
meinte Lotario, „einen Tauſſchein hat fie ja nicht, nennen 
wir ſie Dora.“ 

„Ja, Dora,“ ſtimmte Merletti bei, „ein Geſchenk des 


Himmels! Dora Cöleſtina!“ 


„Cöleſtina, das verbitte ich mir,“ entgegnete Madame, 
„bringt meinen Namen nicht mit dem Teufelsbraten zu— 
ſammen.“ 

Und dabei blieb es. Das Kind hieß von nun an Dora. 
Da es ihr ganz gleichgiltig war, wie man ſie rief, ſo wollen 
wir fie auch fortan jo nennen. Wenn das braune Natur⸗ 
kind ſich zwiſchen Pferden und Hunden umhertummeln konnte 
und Madame Merletti recht wenig jap, ſo war es zufrieden 
und ſang und tanzte den ganzen Tag. Die Akrobaten⸗ 
familie Schulze, welche dem Zirkus Oriental des Herrn Mer⸗ 


letti folgte, hatte außer vier halberwachſenen Jungen auch 
drei gelehrte Pudel. Letztere bildeten hauptſächlich die Ge⸗ 
ſellſchaft Doras. Mit ihnen tanzte, ſprang und raſte ſie, denn 
die Jungen, die ſich ſchon als Künſtler fühlten, wollten mit 
dem Zigeunermädchen nichts zu thun haben. Dora machte 
ſich aus ihrer Geſellſchaft auch nicht viel, denn fie ſprachen 
ja nicht ihre Mutterſprache und mit ihren deutſchen Kennt⸗ 
niſſen ſah es lauge Zeit ſchlecht aus. Auch Ungariſch wollte 
nicht bei ihr haften, ſie erlernte nur wenige Worte. Des halb 
unterhielt ſie ſich am liebſten mit den Hunden, die ſie zu 
verſtehen ſchienen, ihr ſtets aufmerkſam zuhörten und ihr alle 
möglichen Capriolen vormachten. 

Dieſe Unterhaltung dauerte gewöhnlich, bis Madame 
Merfetti erichien, welche das Teufelstind in ihren Wohnwagen 
holte, um es zu waſchen und zu kämmen, zu knuffen und 
zu ſpeiſen. Von allen dieſen Handlungen war der kleinen 
Dora das Eſſen gewöhnlich das Liebſte. Aber ſie ertrug die 
anderen Prozeduren auch mit Geduld, denn ſie wußte, daß 
Eins ohne das Andere nicht verabreicht wurde. 

Indeſſen war der Zirkus Oriental längſt weiter gewan⸗ 

dert und hatte Hermannſtadt den Rücken gekehrt. Direktor 
Merletti hatte in Kronſtadt, Fogaras, Schaßburg, Medias und 
Klauſenburg Vorſtellungen gegeben, und immer auf der eige⸗ 
nen Achſe ſeines fliegenden Zirtus reiſend, ſtrebte er der 
Hauptſtadt Budapeſt zu. Darüber war der Winter herein⸗ 
gebrochen, und mit ihm begann die ſchmale 555 der Kunſt⸗ 
reiter-Truppe, die ſich auf zehn Köpfe vermehrt hatte. Ein 
geheizter Zirkus war nicht überall herzuſtellen, und oft lagen 
ſie brach und beſchäftigungslos, bis mildere Witterung ein⸗ 
trat und ſie einen beſſeren Platz für ihre Produktionen auf⸗ 
ſuchen konnten. 

Als das Frühjahr herankam, zogen ſie in Ofen ein, und 
Cäſar Merletti hatte das Glück, für die Zeit der Oſtermeſſe 
einen guten Platz zu bekommen. Seine Bude war bald 
aufgeſchlagen, mit Hülfe einiger Erſparniſſe wurde die Pferde⸗ 
zahl vermehrt und nun ſollte die Zeit der Ernte beginnen. 

Dora hatte ſich in der kurzen Zeit aus dem unſchein⸗ 
baren, halbverhungerten Zigeunermädchen zu einem reizen⸗ 
den Kinde entwickelt. 

Lotario hatte nicht zu viel geſagt, als er in ihr eine 

elehrige Schülerin vermuthete. Sie war in der That die 
Zierde des Zirkus geworden und der Direktor konnte ſie nicht 
anſehen, ohne zu ſeufzen. 

„Ach, hätten wir das blonde Mädel auch behalten,“ war 
kin ſtete Klage, „Amor und Pſyche hätten uns in dieſem 

ſtermarkt in Peſt zu reichen Leuten gemacht. Aber Cöleſtine 
hatte kein Vertrauen.“ 

„Das habe ich auch nicht für Deine Narrheiten,“ pflegte 
Madame zu antworten, aber heimlich ſchmunzelte ſie doch, 
wenn Dora, auf ungeſatteltem Pferde tanzend, durch den 
Zirkus flog. Freilich, ſtrenge blieb ſie nach wie vor gegen 
den Wildfang, da ſie doch die Einzige war, welche das ſchwarze 
Mädel im Zaune halten konnte. Alle Anderen verhätſchelten 
ſie. Selbſt die böſen Buben der Schulzeſchen Familie be⸗ 
trachteten ſie nun als voll und prügelten ſie, als ob ſie 
zur Familie gehörte. 

Das Publikum, welches ſich in Ofen anfangs ſpärlich, 
ſpäter zahlreicher eingefunden hatte, nachdem der Zirkus 
Oriental durch ſeine Leiſtungen Reklame gemacht hatte, 
applaudirte der kleinen Dora flürmiſch, und ihr Lehrmeiſter 
Lotario, ſonſt der Alleinherrſcher in der UL hätte faſt 
eiferſüchtig auf ihre Erfolge ſein können. Der kleinen Künſt⸗ 
lerin ſelbſt ſchienen ihre Triumphe ziemlich gleichgiltig zu 
ſein. Sie ſpielte nach wie vor mit den Hunden und liebte 
ihre Kunſt der Kunſt wegen und nicht des Beifalls. 

Allmählich hatte ſie auch deutſch ſprechen gelernt und 
genug ungariſche Brocken aufgeſchnappt, um ſich mit ihrer 
Umgebung verſtändigen zu können. Nun konnte ſie ſich auch 
mit den Pudeln ac Ungariſch unterhalten und das ſchien 
dieſen ebenſo verſtändlich zu ſein, als ihre walachiſchen Er⸗ 
zählungen. 

Von der Welt außerhalb des Zirkus ſah das Kind nicht 
viel. Seitdem ſie ein Mitglied der Geſellſchaft geworden, 
durfte ſie auch nicht mehr im Stalle bei Dee geliebten 
Schimmel ſchlafen, fondern im Wohnwagen bei der Frau 
Direktorin, was ihr Anfangs ſehr unangenehm war. 

Der Vormittag gehörte den Exerzitien, am Nachmittag 
mußte ſie unter Aufſicht der Madame Merletti an Koſtümen 
oder dergleichen nähen, obgleich es ihr ein Gräuel war. Gegen 
Abend aber ſpielte ſie mit den Pudeln und prügelte ſich mit 
den Gebrüdern Schulze und machte dann in der Vorſtellung 


ihre ae die ſie Lotario gelehrt. So verging ein 
Tag nach dem andern. 

Cäſar Merletti, welcher eine Art Schöngeiſt war und 
wenig zu thun hatte, wenn ſie längere Zeit an einem Orte 
weilten, verſuchte, das Kind in die Geheimniſſe des Leſens 
und Schreibens einzuweihen, ohne dabei gerade Lorbeeren zu 


ernten. 
(Fortſetzung folgt.] 
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Ein Meifterfchübße. 
Humoreske aus dem Engliſchen von Ernſt Lohmann. 
(Nachdruck verboten.) 


Geſtern 1 ich auf der Straße einem Herrn, der 
einſtmals als der beſte Piſtolenſchütze in ganz Paris galt, 
und dabei konnte er nicht einmal auf zehn Schritt Entfernung 
ein Scheunenthor treffen. 

Es war im Sommer 1894. Damals war Herr Martin 
G. Scott in ſeiner Geſtalt viel ſchlanker und in ſeiner Gar⸗ 
derobe viel „gigerlmäßiger“, als er es heute iſt, denn jetzt 
iſt er verheirathet, und als glücklicher Gatte und Vater dreier 
hoffnungsvoller Sprößlinge legt er auf ſeinen äußeren 
Menſchen nicht mehr den großen Werth wie damals. Es war 
alſo an einem ſchönen Sommertage des Jahres 1894, als 
an einem der kleinen runden Marmortiſche, die vor dem 
Cafe Riche auf dem Boulevard des Italiens ſtehen, zwei 
junge Herren, ihrer Nationalität nach Franzoſen, ſaßen. Das 
Geſicht des Einen zeigte einen auffallenden rothen Fleck, 
ſo daß die Vermuthung nahe lag, es hätte Jemand ſeine 
Hand damit in eine unerwünſchte Berührung gebracht. 

Dem war auch ſo geweſen, und der Herr, der es gethan 
1 275 ſtand in einem inneren Zimmer des Cafes und wiſchte 
ich mit dem Taſchentuche die Tropfen von ſeinem Ober⸗ 
hemd ab, die das Glas Rothwein, das der Empfänger des 
Schlages ihm in ſeiner erſt en Wuth entgegengeſchleudert 
hatte, darauf zurückgelaſſen hatte. Der Herr u 
Fleck im Geſicht war der junge Monſ. Adolphe Ferrier, 


mit dem rothweingetränkten Oberhemd Herr Martin G. Scott 
aus Mobile in Alabama U. St. Der übliche Austauſch der 
Karten hatte bereits ſtattgefunden und nach franzöſiſcher 
Sitte konnten die beiderſeitigen Beleidigungen, denen eine 
höchſt geringfügige Urſache za Grunde lag, nur mit Blut 
geſühnt werden; als Sekundant ſollte Herrn Scott ſein 
Freund und Reiſebegleiter George E. Jackſon zur Seite ſtehen. 


Als es ſich um die Wahl der Waffen handelte, entſchied 


ſich Scott wohlweislich für Piſtolen, denn wenn er auch ſeines 
ſchlechten Schießens wegen berüchtigt war, ſo verſtand er von 
der edlen Fechtkunſt rein garnichts und wußte nicht einmal, 
wie man ein Rapier anfaßt. Und gerade auf die Handhabung 
des Rapieres verſteht ſich die Pariſer goldene Jugend meiſter⸗ 
haft. Es war nicht im geringſten daran zu zweifeln, daß 
die zwei Jahre, die Scotts Gegner im Quartier Latin ver- 
bracht hatte, ihn auch mit der Führung des Rapiers vertraut 

emacht hatten. Und deswegen hatte auch Scott auf Jackſons 

nrathen Piſtolen gewählt. Der Ehrenhandel ſollte nach acht⸗ 
AU Era, Stunden in Auvergne, einem kleinen, ca. drei 
deutſche Meilen von Paris entſernten Orte, ausgefochten 
werden, und beide Parteien wollten ſich mit dem erſten Früh⸗ 
zuge dorthin begeben. 

Wenn ſich auch Scott keiner Täuſchung darüber hingab, 
daß das Duell für ihn einen verhängnißvollen Ausgang 
nehmen müßte, ſo möchte ich dennoch glauben, daß ſich Jackſon 
in einer noch viel größeren Aufregung befand als er. Jackſon 
konnte ſich nicht genug Vorwürfe machen, wie er habe zu⸗ 
geben können, daß ſein Freund in dieſen Ehrenhandel ver- 
wickelt wurde. Er und Scott waren Schulfreunde geweſen, 
und Scotts Vater hatte ihnen beiden in liberalſter Weiſe die 
Mittel zu ihrer Europareiſe gegeben, wobei er nur die eine 
Bedingung geſtellt hatte, daß Jackſon, der der ältere war 
und in den er unbedingtes Vertrauen ſetzte, auf ſeinen 
Sohn Martin ein wachſames Auge haben ſollte. 

Und jetzt ſollte er dieſem ſelben Sohne in einem Zwei⸗ 
kampfe auf Leben und Tod zur Seite ſtehen! Das Duell war 
dieſes Mal kein Kinderſpiel, keines von denen, welche den 


em Auen, ET 
De r jun a er 
Sohn des berühmten Künſtlers gleichen Namens; der Herr 


y 


Wisblättern jo viel Stoff zur Erheitecung u Leſer liefer⸗ 
ten. Auf zwölf Schritt Entfernung ſollte der Kugelwechſel 
ſtattfinden, und jo lange fortdauern, bis einer der beiden 
Gegner kampfunfähig war. 5 

Je mehr Jackſon nachdachte, deſto deutlicher kam ihm 
ſeine peinliche Lage zum Bewußtſein. Was ſollte geſchehen, 
wenn ſein Freund etwa auf dem Platze bleiben würde? Mit 
ſolch herzzerbrechender Nachricht Scotts altem Vater gegen⸗ 
über zu treten, war gewiß eine ſchwere Aufgabe; ſolch trau⸗ 
rige Kunde aber Mary Scott, der ſchönen Schweſter ſeines 
Freundes zu überbringen und ihr dabei bekennen zu müſſen, 
wie ſchlecht er das in ihn geſetzte Vertrauen gerechtfertigt 
habe, das, fühlte er nur zu deutlich, 1 ſeine Kräfte. 

Die ganze Nacht über lag er wach, und die verſchie⸗ 
denſten Pläne, wie er ſich und ſeinen Freund mit Anſtand 
aus dieſer Affaire ziehen könnte, ließ er ſich durch den Kopf 
gehen. Es war das keine ſo leichte Sache, denn über den einen 
Punkt war er ſich von vornherein klar, mochte ſein Freund, 
auf welche Art es auch ſein möge, dem Zweikampfe aus 
dem Wege gehen, an ſeiner Ehre durjte auch nicht ein Tüpfel⸗ 
chen haften bleiben, die mußte unter allen Umſtänden rein 
echalten werden. 

Auf einem Schießſtande in der Kapuzinerſtraße hatte er 
öfters Monſieur Ferrier ſich im Schießen üben ſehen; er 
wußte, daß er jeden Abend mehrere Stunden dort verbrachte 
und ſein größtes Vergnügen darin fand, wenn er recht oft die 
Glocke hinter der Scheibe läuten hörte. Hierzu iſt es aber 
bekanntlich erforderlich, daß der Schuß direkt ins Schwarze 
trifft. Nach langem Nachdenken glaubte Jackſon endlich 
einen Ausweg gefunden zu haben, und als er frühzeitig auf⸗ 
wachte, hatte er ſeinen Plan im Kopfe bereits vollſtändig 
ausgearbeitet. 

„Komm' mit,“ rief er Scott zu, „wir haben gar keine 
Zeit zu verlieren. Wir müſſen auf Lauvaſſants Schießſtand 
gehen, und uns dort ein bißchen einſchießen. Wenn Du willſt, 
kannſt Du auch hier bleiben und frühſtücken; ich für meinen 
Theil mag ſo zeitig noch nicht eſſen und will lieber den Be⸗ 
ſitzer des Schießſtandes aufſuchen und ihn fragen, ob wir 
nicht den Schießſtand auf mehrere Stunden zu unſerer alleini⸗ 
gen Benutzung erhalten können.“ 

„Das wird aber eine ziemlich koſtſpielige Sache werden,“ 
wagte Scott einzuwenden. 

„Keinesfalls theurer als ein anſtändiger Sarg und die 
on ä Begräbnißkoſten,“ erwiderte Jackſon in ſarkaſtiſchem 
Tone. 


anlaſſen ſehen, daß der andere Herr die Koſten trägt.“ 


Jackſon ſprang in einen Wagen, und ohne ſich weiter um 


Seott zu kümmern, fuhr er nach der Gallerie Lauvaſſant. 
Dort angekommen, ließ er ſich dem Beſitzer des Schießſtandes 
mekden, mit dem er ſich länger als eine halbe Stunde in 
deſſen Privatbureau angelegentlichſt unterhielt. 

„Wir ſind alſo handelseins,“ erklärte Herr Jackſon zum 
Schluſſe der Unterredung. „Und hier, Herr Lauvaſſant, ha⸗ 
ben Sie einſtweilen zweihundertundfünzig Franks. Die 
gleiche Summe ſoll Ihnen gezahlt werden, wenn das Duell 
nicht zu Stande kommt.“ 

„Einverſtanden,“ beſtätigte der Franzoſe, der ſich von 
Herrn Jackſon verabſchiedete und an ſeinen Schreibtiſch ſetzte, 
ſchr 15 15 er mindeſtens zwanzig Briefe folgenden Inhalts 

ieb: 

„Herr Lauvaſſant bittet Sie höflichſt, ihn morgen, 
Dienſtag, den 16. Juni 1894, Nachmittags 3 Uhr, mit Ihrem 
Beſuche beehren zu wollen. Ein Herr aus Amerika, deſſen Ge» 
ſchicklichkeit im Piſtolenſchießen ans Fabelhafte grenzt, wird 
die Güte haben, in der Gallerie Lauvaſſant um die genannte 
Zeit hieſigen Freunden und Kennern der edlen Schießkunſt 
einige Proben ſeiner unerreichten Treffſicherheit zu geben.“ 

Während Herr Lauvaſſant auf dieſe Weiſe beſchäftigt 
war, verweilte Jackſon wohl gegen eine Stunde in ver⸗ 
ſchiedenen Geſchäften, wo er eine Menge Einkäufe machte, 
mit denen er nach der Gallerie Lauvaſſant zurückkehrte. Ein 


recht geſchickter Schloſſergeſelle auf auf „der während 


der nächſten beiden Stunden vollauf au 
zu thun hatte. 

Je mehr ſich Herr Lauvaſſant mit dem ihm von Herrn 
Jackſon vorgeſchlagenen Plane vertraut machte, in deſto ver⸗ 
gnügtere Stimmung kam er. Schmunzelnd uns er jeine 
Einkadungen weiter, und dieſelben hatten bereits eine fo 

roße Zahl erreicht, daß er ſich fragen mußte, ob ſein Schie 
Hand wohl Platz genug bieten würde, auch nur die Hälfte 
der Geladenen zu faſſen. a 
„Auf alle Fälle müſſen wir beide zu Lauvaſſant gehen 


em Schießplatze 


„Wenn ee möglich, will ich übrigens zu ver⸗ 


und uns den amerikaniſchen Schießkünſtler anſehen,“ ſagte 


Herrn Ferriers Sekundant zu ihm. „Vielleicht kannſt Du 
5 etwas abſehen, was Dir morgen in Auvergne nützen 
ann.“ 

Herr Ferrier gehörte auch nicht gerade zu den Muthig⸗ 
ſten, und bei der Erinnerung an das bevorſtehende Rendez⸗ 
vous überlief es ihn eiskalt, obwohl an dieſem Tage eine 
ausnehmend heiße Temperatur herrſchte. . 

„Lieber wäre es mir geweſen, wenn der Kerl Rapiere 
ewählt hätte,“ meinte er. „Dieſe Amerikaner verſtehen mit 
er Piſtole verteufelt gut umzugehen.“ f 

Es war 3 Uhr Nachmittags, Herrn Lauvaſſants Schieß⸗ 
ſtand war gedrängt voll. Auch Herr Ferrier war anweſend. 
Für ihn war ein Sitz in der vorderſten Reihe reſervirt wor⸗ 
den und er unterhielt ſich recht lebhaft mit ſeinem Sekun⸗ 
danten. Um ſeinen Muth aufzufriſchen, hatte er vorher eine 
oder mehrere Flaſchen Wein getrunken und ſeine Stimme 
ſchallte laut und vernehmlich durch den ganzen Saal. Mit der 
den Franzoſen eigenthümlichen Vorliebe, die Aufmerkſamkeit 
der Anweſenden auf ſich zu ziehen, hatte ſein Sekundant un⸗ 
genirt von dem morgen ſtattfindenden Duelle geſprochen. Und 
als der Amerikaner noch immer auf ſich warten ließ, riefen 
ein Dutzend Stimmen Ferrier zu, er ſolle an den Schießſtand 
treten und ſich für morgen einüben und gleichzeitig den an⸗ 
weſenden Gäſten zeigen, was er könne. Ferrier war that⸗ 
ſächlich ein guter Schütze und auf ſeine Geſchicklichkeit im 
Schießen nicht wenig ſtolz. Die Gelegenheit, ſich vor einem 
ſolchen Publikum in ſeiner Kunſt zu zeigen, war ihm daher 
ſehr willkommen und er ließ ſich Au nicht lange nöthigen. 
Er entledigte ſich ſeines Rockes, trat an den Schießſtand, nahm 
die erſte beſte Piſtole zur Hand und raſch hintereinander gab 
er drei Schüſſe ab. Zwei Kugeln hatten ins Schwarze ge⸗ 
troffen, die dritte war eine Kleinigkeit nach rechts abgewichen. 

„Der Drücker Ihrer Piſtole ſcheint ein bißchen ſchwer zu 
gehen, mein Herr,“ ließ ſich eine Stimme hinter ihm ver⸗ 
nehmen. U 

Sich raſch umſehend, erkannte Ferrier Jackſon, der ihn 
ruhig beobachtete. Abermals feuerte Ferrier. Durch das un⸗ 
erwünſchte und unerwartete Zuſammentreffen mit Jackſon je⸗ 
doch außer Sellung gebracht, fehlte er zum zweiten Mal. Ein 

vielſagendes Lächeln umſpielte den Mund Jackſons. In dieſem 
Augenblick that ſich eine Nebenthür auf, und in ſorgfältigſter 
Geſellſchaftstoilette, in jeder Hand eine lange Piſtole ameriki⸗ 
niſchen Urſprungs, wie ſie damals gern bei Duellen benutzt 
wurden, haltend, erſchien Herr Scott und begrüßte die An⸗ 
val er durch eine ef 
vaſſant mit den Worten vorſte re 

„Herr Scott, der berühmteſte Kunſtſchütze der Union, wird 
die große Liebenswürdigkeit haben, uns einige Proben ſeiner 
Fertigkeit im Piſtolenſchießen vorzuführen.“ 

Abermals machte Herr Scott der diſtinguirten Verſamm⸗ 
lung eine ſehr tiefe Verbeugung. Ferrier war leichenblaß 
geworden, denn in dem gefürchteten amerikaniſchen Scharf⸗ 
ſchützen hatte er den Herrn erkannt, mit dem er im Cafe 
Riche das unangenehme Renkontre gehabt hatte. 

In ungezwungener Weiſe begann Scott: „Ich habe die 
Ehre, den Herrſchaften zu zeigen, wie unſere „Cow⸗Boys“ im 
„fernen Weſten“ auf fünfzig Schritt Entfernung einen großen 
Nagelkopf treffen. Vorerſt will ich jedoch nach der ibe 
zielen, um mich ein wenig einzuſchießen.“ 

Er erhob die beiden langen Duell-Piſtolen und feuerte 


damit abwechſelnd und zwar ſo raſch hinter einander, daß 


das Auge ſeinen Bewegungen kaum zu folgen vermochte. 
Unmittelbar hinter dem Knallen des abgefeuerten Schuſſes 
war aber jedes Mal deutlich und vernehmlich das Anſchlagen 
der Glocke zu vernehmen, denn eine jede Kugel ging mitten 
durch das Zentrum. Als der Pulverdampf ſich verzogen hatte, 
war auf dem weißen Theil der Scheibe auch nicht der kleinſte 
Fleck wahrzunehmen. Zwölf Schüſſe hatte Scott abgegeben, 
und alle zwölf hatten ſie ins Zentrum getroffen. 

Scott wandte ſich dem Publikum zu, dem er zum Dank 
für den ihm laut geſpendeten Beifall eine 1 95 Verbeugung 
machte. warf jetzt auch einen Blick nach Herrn Ferriers 
Platz. Deſſen Geſicht wurde jetzt noch länger und bläſſer, und 
man konnte ſehen, wie er mit ſeinem Sekundanten im Flüſter⸗ 
ton ſich angelegentlichſt unterhielt. 

„Und jetzt, meine Herren, werde ich das große Vergnügen 
haben, Ihnen ein ſchwierigeres Stücklein vorzuführen,“ fuhr 
Scott fort. Er ergriff eine Piſtole, warf fie gegen die Dede, 
und ſie beim Niederfallen mit ſeiner en wieder aufs 
fangend, feuerte er ſie gleichzeitig dabei a. en 
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Ein lautes Läuten der Glocke verkündete, daß die Kugel 
abermals mitten durchs Schwarze gegangen war. 

Herr Lauvaſſant reichte jetzt Scott eine kurze Wincheſter⸗ 
Büchſe, die dieſer über die Schulter nahm. Sodann ſtellte 
er ſich mit dem Rücken gegen die Nie einem Spiegel 
gegenüber, in dem das Bild der Scheibe ſichtbar war. 

Langſam auf den Spiegel zugehend, hielt er ſeinen Blick 

ſtarr auf das Bild der Scheibe gerichtet und raſch hinter— 
einander ließ er wiederum den Hahn der Wincheſter-Büchſe 
ſpielen. Und wie vorhin traf auch jetzt jede der ſechszehn 
Kugeln mitten ins Schwarze und die Glocke wollte gar nicht 
zu läuten aufhören. 
Ein nicht endenwollender Beiſallsſturm durchbrauſte jetzt 
den Saal. Herrn Lauvaſſants Geſicht ſtrahlte vor Freude, 
einige Herren verließen ihre Plätze und umringten den treff- 
ſicheren Amerikaner, dem ſie zu ſeiner bewundernswerthen 
Geſchicklichkeit gratulirten. Unter dieſen befand ſich auch 
Ferriers Sekundant. 

„Selbſtverſtändlich werden wir morgen auf dem verab— 
redeten Rendezvous-Platze erſcheinen,“ bemerkte dieſer, „wir 
hoffen jedoch, daß Sie mit uns glimpflich verfahren werden, 
Herr Scott, denn ein jeder der Ihnen gegenüber zu treten 
wagt, iſt unrettbar verloren.“ Offenbar hatte er nicht we⸗ 
niger Furcht als der Duellant, dem er Beiſtand ſein ſollte. 

Jetzt ſah Jackſon ſeine Gelegenheit gekommen. Er trat 
auf die kleine Gruppe zu und erklärte: „Meine Herren! Läßt 
fich denn nicht in irgend einer Weiſe die Angelegenheit fried- 
lich beilegen? Daß mein Freund ſchießen lann, haben Sie 
ja mit eigenen Augen geſehen, und einen Menſchen todtzu⸗ 
ſchießen, daran liegt ihm wahrlich nichts.“ 

„Ich werde ſehen, was ich thun kann,“ entgegnete haſtig 
Herrn Ferriers Sekundant und begab ſich zu dem Heraus⸗ 
forderer. „Sie ſind ein Narr, wenn Sie nicht um Ent⸗ 
ſchuldigung bitten; im Uebrigen ſag' ich Ihnen nur das 
Eine: Ich für meinen Theil will mit dieſem Morde nichts 
zu ſchaffen haben.“ 

Das beſtimmte den armen Ferrier. Seinen Stolz unter⸗ 
drückend, ſagte er mit faſt tonlofer Stimme zu ſeinem Sekun⸗ 
danten: „Wenn Sie meinen, ſo ſeien Sie ſo gütig und bitten 
Sie für mich um Entſchuldigung. Freilich, furchtbar ſchwer 
ſällt es mir, ich ſehe aber ein, daß es nicht anders geht.“ 

In ſchönen Worten überbrachte ſodann Ferriers Se⸗ 
kundant Scott eine Entſchuldigung ſeines Auftraggebers, die 
Scott mit einer Großmuth, die allerſeits höchſt beifällig auf⸗ 


genommen wurde, dahin beantwortete, daß er auch, ſeiner⸗ 1 


ſeits eine Entſchuldigung ſtammelte. Dadurch wurde Herr 
ae ſo gerührt, daß gar nicht viel gefehlt hätte, daß er ihm 
um den Hals gefallen wäre und ewige Freundſchaft ge⸗ 
ſchworen hätte. Und jo wurde das gefürchtete Duell zwiſchen 
Herrn Scott und Herrn Ferrier noch glücklich verhütet. 
Bei der ganzen Geſchichte kam aber Herr Lauvaſſant am 
beſten fort, denn ganz abgeſehen von dem auch ſchwer ins 
Gewicht fallenden Zuwachs an Renommee, den ſein Unter⸗ 
nehmen gewann, wurden ihm ſofort von Herrn Jackſon die 
verſprochenen weiteren zweihundertunfünizig Franks aus⸗ 
gezahlt. Auch die elektriſche Klingel, die Drähte und Batte⸗ 
rien, die Jackſon an jenem Vormittage gekauft und mit Hilfe 
des gewandten Schloſſergeſellen jo geſchickt angebracht hatte, 
daß ſie zu vollſter Zufriedenheit funktionirten, überließ er 
dem würdigen Beſitzer des Schießſtandes, der nichts Eiligeres 
zu thun hatte, als die ganze Ausrüſtung wieder in Geld 
umzuſetzen. Nicht einmal den kleinen Knopf behielt er, auf 
den Jackſon jedesmal jo wirkungsvoll gedrückt hatte, wenn 
ſein Freund eine ſeiner blinden Platzpatronen verſchoſſen 
hatte. 5 52 ; 
Und Scott? — Der war wenigſtens vierzehn Tage lang 
der Held von ganz Paris, und auf den Boulevards wurde mit 
den Fingern auf ihn als den beſten Schützen der Welt ge⸗ 
zeigt. Seine Popularität ielt ſo lange an, bis ein in ſchwar⸗ 
zen Trikots auftretender? rapezkünſtler die allgemeine Auf- 
merkſamkeit auf ſich zog und ihn ausſtach. 
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8 Gegen Herzloſe kaunſt Du Dich ſchützen, 


Gieb ihnen nur Dein Herz nicht preis. 
Geiſtloſe magſt Du auch wohl nützen, 
Da Mancher Mauches kann und weiß, 
Aber wenn Taktloſe Dich umringen, — 
Das wird Dich zur Verzweiflung bringen. 
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Sie: 
Warum iſt nur augenblicklich 
Nicht ein Jeder froh und glücklich, 
Wo doch Kunſt und Wiſſenſchaft 
Täglich Wunderwerke ſchafft? 
Früher war die Technik kindlich 
Und die Köpfe unerſindlich, 
Ohne daß man rollt und fliegt 
War man glücklich und vergnügt. 

Er: 
Schweig' mir doch von jenen Zeiten 
Ohne Streben, ohne Streiten, 
Ohne einen permanenten 
Maſſenzuwachs an Patenten. 
Bei den heutigen ſabelhaften, 
länzenden Errungenschaften 
Wär' man glücklich immerzu, 
Nur man hat nicht Zeit dazu. 
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Der reparirte Rut. 

„Lieber Dämlinski, können Sie mir vielleicht ein Ge⸗ 
nr . in dem ich einen preiswerthen Cylinder 
riege?“ 

„Nur Bügelmeyer & Co., nirgends anders, lieber Freund. 
Man kann die Leute ſchon nicht mehr Hutfabrikanten, ſondern 
einfach Künſtler nennen. Ich kaufte mir bei ihnen einen hoch⸗ 
feinen Cylinder für 20 Mark.“ 

„Dafür kriegt man ihn überall.“ 

„„Aber laſſen Sie ſich nur erzählen. Ich ging mit meinem 
neuen Cylinder in eine Geſellſchaft, in der unter anderem ein 
junger Mann Zauberkunſtſtücke macht. Er erbittet ſich zu 
einen Operationen einen neuen Cylinder, ich gebe meinen. 
Er ſtößt mit dem Finger durch den Hutboden. Alle ſind ent⸗ 
zückt, ich auch. Wie ich aber den Hut zurückkriege, was ſehe 
ich? Hat der Menſch thatſächlich ein Loch in den Cylinder 
gebohrt, durch das man bequem einen Finger ſtecken konnte. 
Ich gehe am andern Tage zu Bügelmeßher, wo das Loch 
ſehr geſchickt zugenäht wurde. Nach einiger Zeit gehe ich 
Viſite machen. Wie ich mich verabſchiede und nach meinem 
Cylinder greifen will, was ſtellt ſich heraus? Die Kinder 
des Hauſes haben „Maurer“ geſpielt und in meinem Hut den 
Mörtel angerührt. Ich ließ nun bei Bügelmeyer ein neues 
Futter in den Hut nähen, aber er ſah doch recht ramponirt 
aus. Schließlich wurde er mir noch in der letzten Sylveſter⸗ 
nacht eingetrieben. „Ach,“ ſagt Bügelmeyer, zu dem ich 
wieder hingehe, „ich ſtelle Ihnen den Hut auf unſerer neuen 
Reparaturmaſchine ſo neu her, wie Sie ihn gekauft haben. 
Richtig, das geſchieht! Sehen Sie den Hut an, — kein Knick, 
kein Fleck!“ 

„Und wieviel bezahlten Sie für die Reparatur, lieber 
Dämlinski?“ x 

„20 Mark! Billig, — nicht wahr?“ 
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Ein Meuſchenfreund. 

Alpenwirth (zum Führer, der mit drei Touriſten 
fortgeht): „Du Sepp, paß mir auf, daß der Mittelſte nicht 
abſtürzt — der hat ſeine Rechnung noch nicht bezahlt!“ 

* 


Zwiſchen zwei Frauen. 

A.: „Nein, dieſe Hitze heute! Sehe ich nicht wie ein 
gekochter Krebs aus, Emilie?“ — B.: „Ja, genau jo.’ — 
A.: „J Du unverſchämte Perſon! Wenn ich wie ein Krebs 
ausſehe, ſiehſt Du ſchon wie eine häßliche Spinne aus.“ 

* 


Nothweundige Beſtandtheile. 
„Herr Kandidat, was achört um Begriffe einer Krank 
heit?” — Kandidat: „Ein Patient und ein Doktox !“ 
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